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„otn ielleicht erfordern dieſe Oden und Lieder
29 keinen Vorbericht: vielleicht iſt es doch

auch nicht ganz uberflußig, etwas von

ieſer Art der Poeſie anzumerken; inſonderheit

ber zu erinnern, daß die folgenden Gedichte nicht
ſehr den erhabenen, als den gefalligen, Chara

er der Ode zu beſitzen wunſchen, durch welchen

ieſelbe ihre Vorzuge reizender und geſeliſchaftlich

iachet. Die Muſe der lyriſchen Dichter heiſſet ſie

icht nur Gotter, oder Konige und Helden beſin—

en, ſondern auch, nach dem Ausdrucke des Horaz:
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vr Vorbericht.
IVVENVM CVRASs ET LIBERA VINA REFERRE. t

Jn dieſer dritten Art der Ode, welche, allem An—

ſchen nach, die alteſte iſt, haben ſich die freyen Brit

ten und vor allen die ſingenden Franzoſen vorlangſt

hervorgethan. Es iſt bekannt, daß, ſchon zu den
Zeiten des heiligen ERudwigs, der machtige Graf

von
1Muſu dedit fidihus Divos puerosque Deorum

Et pugilem viftorem equum certamine vrimum
Et juvenum curas libera vina referre.

2 Man iſt itzo, mehr als je
mals, im Stande, von ſeiner
und der damaligen Schreibart
zu urtheilen, und hat nun—
mehro Les Pobſies du Roi de
Navarre, avec des Notes
Se un Gloſſaire Jrancois,
précédées de  Hiſtoire des
rẽvolutions de la Langue
Françoiſe, depuis Charle-
magne jusqu'à S. Louis; d'un

Diſcours ſur l'ancienneté
des Chanſons Frangoiſes
de quelques autres Pièces.

2Voll. à Paris 1742. G. die
Novelle della RepublicaLet-
teraria per l'anno 1743. p. 127.

inſonderheit aber die Biblio-

HRox. in arte v. 83. 84. Sj.

theque Raiſonnée, T. XXX.
P. J. p. 68-84. Riccoboni be
nennet die unterſchiedenen Ar—

ten der Verſe, welche die alten
Tronvers oder Tronbadours
verfertigten, namlich: Chant,

Chanterel, Chanſon, Son-
Sonnet, Vers, Mot, Lays.,
Depart, Soulas, Sirventés,
Tanſons, Paſtorales Co-
medies. in den Reflexions ſur

les differens Théatres del
Europe, p. 69. Die vom Cre
ſcimbeni uberſetzten und mit ſo

ſchonen Anmerkungen verſehe
nen Vite de' più celebri boeti

Provenzali in ſeinen Com-
mentarii intorno alla Iſtoria

della



Vorbericht. vn
von Champagne, Theobald,? den Namen des groß
ſen Liederdichters zu verdienen gewußt, und daß

in dem folgenden Jahrhunderte die Lebhaftigkeit
und der zartliche Geſchmack der franzoſiſchen Poe

ten ihre Kunſt mit Recht die Benennung der froh

lichen Wiſſenſchaft erworben hat. Die neuern

a 4 Fran—
della volgar Poeſia Vol. II.
P. J. konnen hier nicht uner—
wehnt bleiben. Die erſten ly—
riſchen und andere poetiſchen

Verſuche, in welchen die Jta
lianer den Dichtern in der Pro
vence eifrigſt nachahmten, hieſ

ſen Motto, Frotta, Gobola,
Mottetta, Canzone, Suono
und Sonetto, nach der Iſtor.
della volg. Poeſ. L.J. p. iz. u.f.
Einige Spiele der Reime ver—
alteter Franzoſen, wohin man
iedoch den Marot nicht rechnen

muß, ſind, allem Anſehen nach,

die uberflußigen Erfindungen
jener kunſtelnden Zeiten. Jch

meyne diejenigen Reime, wel—
che Richelet in ſeinem Abregé

des Regles de la Verſificat.
Franc. anfuhret und erklaret:
La Rime Kyrielle, la Bate-
lée, la Fraterniſée, la Senée,

la Briſẽe, FEmpériére, An-
nexée, lEnchainée, l'Equi-
voque, la Couronnée, imglei
chen die Contrepets in den
Du-Catianis T. J. p.ss. Von
den deutſchen Liedern des drey—

zehnten Jahrhunderts kann
man aus dem zwolften und
dreyzehnten der ſchonen criti

ſchen Briefe urtheilen, die un—

langſt zu Zurch herausgekom—

men. S. 198. u. f. und S.
209. Man wird dieſes noch
zu unbekannte Theil unſrer
Sprache und Dichtkunſt, durch

die ruhmlichen Bemuhungen

gelehrter Manner, aus den
Quellen ſelbſt ſchopfen lernen,
die gewiß von weit beſſerem
Geſchmacke und reicher ſind,
als man bisher ſcheinet ge—

glaubet zu haben.

TJ
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viii Vorbericht.
Franzoſen, als Beforderer aller frohlichen Wiſſen—

ſchaften, ſind ihren Vorfahren ſo wenig unahnlich,
daß ſie noch itzo unter den Chanſonniers die erſte

Stelle zu behaupten ſuchen.

3 Der alteſte Liederdichter
der Jtalianer ſcheint Cino di
Piſtoia geweſen zu ſeyn, der
ſeine Schone, Ricciarda de'
Selvaggi, in einem Canzonie-
re beſungen hat. Petrarch
war ſein Schuler in der Dicht
kunſt und der unſern Gelehr—

ten bekanntere Bartolus in
der Wiſſenſchaft der Rechte.
Er ſtarb im Jahre 1336. Man

findet viele Gedanken des Ci—
no in den Werken des Pe—
trarchs, der ihn ſonſt in ſei—
nen Gedichten ſo ſehr uber—
troffen hat. S. Bibliotheque
Italique, Tom. J. p. 240. 241.
Der beruhmte Maffei preiſet
den veroneſiſchen Arcadiern
die reizenden Liedern und Bal
laden des Cardinals Bembo
an, vor allen aber diejenigen,
welche Tanſillo verfertiget,
deſſen Werke ein Academico
ahandonato ſDomenico Ba-
gnari de Maſſa] geſammlet
und im Jahre i7 i1 herausge
geben hat. S. Diſcours ſur

Jch
hiſtoire le génie des
meilleurs Poëtes ltaliens,
prononcé par Mr. le Mar-
quiĩs Scipion Mafei, à l'ou-
verture de la nouvelle co-
lonie d' Arcadie de Verone,
in gedachter Bibliotheque
Italique, Tom. J. Art. IV.
Tom. II. Art. IX. Der Ue
berſetzer dieſer Rede giebt in
den Anmerkungen, Tom. J. p.

269. vom Tanſillo folgende
Nachricht: Luigi Tanjillo,
d'une famille patricienne de
võöle au Royaume de Naples

fameux Poete, a égalé
les plus celebres par ſes
Sonnets les a tous ſur-
paſſes par ſes Chanſons. Le
Caro devint ſon ami ſon
admirateur pour en avoir vuù

une ſeule. Le Stigliani le
trouve meilleur Poste Lyri-
que que Petrarque Les
ouvrages [de Tanſillo] fu-
rent mis dans l'indice ex-
purgatoire de Pan 1539. ce
qui reveillant la tendreſſe

pater. n



Vorbericht. 1x
Jch zweifle, ob viele Jtalianer,  wenn man die

einzigen Venetianer  ausnimmt, in ihren Liedern
ſo fein, ſo naturlich und ſo glucklich ſind, als die
Franzoſen. Es ſcheint vielmehr, daß viele petrar—

a 5 chiſche
paternelle de ce Poëte, pro-
duiſit cette belle epitre inti-
tulée: Canzone al Papa
Paolo Il, qui commence:
Eletto in Ciel, poſſente e ſum-
mo Paudre. Il y juſtifia avec

tant de ſageſſe d'agré-
ment ſes prétenduẽs fautes,
que Fannee ſuivante l'inter-
dit fut levéê; du moins ne
ſubſiſta-t-il que ſur le Ven-
demiatore. Niceron hat in
den Nemoires Tom. XVIII.
p. 349 365. faſt alles geſamm
let, was die Geſchichte ſeines
Lebens und ſeiner Schriften
betrifft. Die Ausgabe der
Opere di Luigi Tanſillo,
welche ich befitze, iſt im Jahre
1738, zu Venedig, con gli Ar-

gomenti ed Allegorie di Lo
erezia Marinella ed un Di-
ſcorſo di Tommaſo Coſto
gedruckt worden.

4 Les Barcaruoli ſont
gens qu'on peut employer
à bien des uſages. Ils ſont
plus fins qu' ils ne paroiſ-

ſent. Presque tous ſont
grands chanſonneurs. Mé-
me ils ont des Poëtes par-
mi eux. Leurs chanſons va-
lent beaucoup mieux que
celles du Pont Neuf à Paris

il yena de pleines d'eſ-
prit. Bien des perſonnes
croyent qu'on le leur préte
&e que ce ſont fort ſouvent
des perſonnes ſort ſpirituel-
les qui font paſſer leurs pro-
ductions pour celles des
Barcaruoli: Il s'en trouve
qui peuvent reciter une cen-
taine des plus belles ſtances

du Taſſe, qui eſt le Virgile
des Italiens &c. Vouvjage
hiſtorique ks politique de
Suiſſe, d Italie es d' Allemug-
2e T. J. p. zus. Die Homeri
ſten oder Rhapſodi ſangen, auf
gleiche Art, die Verſe des Ho—
mers ab, bis ihnen ſolches
durch ein Geſetz vom Solon
verboten ward. S. Fabricium,

in der Bibliotheca Græca,
L. II. c. 2. G9. u. 22.



x Vorbericht.
chiſche Geſange, Canzoni Petrarcheſche, zu pinda-

riſch, zu voller Figuren, zu ſinnreich, auch zu lang

ſind, um eigentlich unter die Lieder gerechnet zu

werden: wie denn Petrarcha ſelbſt, ſo wenig als

Pindar und Horaz,: gar zu genau auf die Ord—

nung und Einrichtung der Schlußpuncte geſehen,

und, dem Wohlklange zuwider, ſeine Worte oft—

mals zu weit fortlaufen laſſen;  anderer Fehler

z Il m'a paru, en exami-

nant les Odes d'Horace, qu'il
ne connoiſſoit pas, non plus

que les Grecs ſes modelles,
ou pour mieux dire qu'il
negligeoit auſſi bien qu'eux
un Art que les Liriques mo-
dernes ont obſervè, dont
ĩls ont abuſé même aſſez
ſouvent; Ceſt d'arranger
tellement ſes penſẽes dans

chaque Strophe qu'il y ait
une gradation de ſens
qu'elles finiſſent toujours
par ce qu'il y a de plus vif

de plus ingenieux. DE
La Morræ, Diſcours ſur
J Ode p. Gn.

6 S. das zweyte Buch ael-

zu

Ja Posſia Italiana di Gru-
sEPpPEMARIAADRuccI,
Cap. II. pag. 258- 262.
7 Pag. 26.

8 Die pindariſchen, petrar—
chiſchen und anacreontiſchen

Lieder vergleichet Andrucci

S. Zoz. mit den drey ver
ſchiedenen Arten der Mahle
rey der beruhmteſten italiani

ſchen Meiſter: Per le quali
coſe le tre ſorti di Canzgoni

finora trattate io ſoglio pa-
ragonare alle tre maniere
di dipingere fra i Pittori
praticate. Nel mode mae-
ſtriſſimo di dipingere a bot-
te, che non ricerca da ſe
un finimento ſquiſito, io

raffi-



Vorbericht. xi
zu geſchweigen, die Andrucci? an dem Ciampoli
und Chiabrera ausſetzet, und die auch von andern

nicht vermieden worden. Jhre anacreontiſchen
Oden mogen die beſten ſeyn, inſonderheit diejeni—

gen, welche Chiabrera und Zanotti verfertiget

hat. Creſcimbeni ruhmt, in Anſehung dieſer
Schreibart, inſonderheit den Balducci, einen Pa—

lermitaner.“ Was aber die Tanzlieder der Jta—

raffiguro il lavoro della Can-

zone Pindarica, e a Paolo
Veroneſe, che fu eccellente
in quel genere, io Pindaro
raſſomiglio. Nel modo dif-
fiilliſſimo di figurar trat-
teggiando la maniere mi ſi

rappreſenta, con cui eſſer
vuol lavorata la Canzone
Petrarcheſca; e però un
Guido Reno io chiamo il Pe-

trarca per tutte quelle ec-
cellenze, che di quel Pittore
furono proprie. Ma la Can-
zone Anaereontica io la raf-
figuro in quelle pitture, che
ſi formano unenda, cioè fa-

eendo l' eſtreme parti de'
colori con dolcezza sfuma-

lianer

re: le quali un finimento
ſquiſito ricercano e nelle
quali ogni neo, per minuto,
che ſia, pregiudica grande-
mente. L quinci, come nel-
le pitture del Correggio, ehe

eccellentiſſimo fu in tal ma-
niera di pennelleggiare,
niun diſetto da i Pittori ſi
trova, cosi è neceſſario, che
ſia nelle Anacreontiche Can-

Zonette.
M1 ſuoi componimenti,

de' quali più volumi ſi tro-
vano imprelſi, ſono a baſtan-
za ſpurſi di ſtranie fraſi, e di
ſoverchie ſigure, e tendono
più toſto alla turgidezza:
ma nelle Cauæonette, ohe

ad



Vorbericht.

lianer oder die Ballate, ihre Maggiolate oder
Meyengeſange, die Villanelle, die Barzelette u. ſ. w.

anbetrifft, die Creſcimbeni ausfuhrlich beſchreibet;

ſo entdecket man vielleicht in den beyden lapplan

diſchen Oden, die der Spectator? anfuhret, und

in einigen alten Geſangen nordiſcher und america—

niſcher Volker ſo viel Geiſt und wahre Schonhei—

ten, als in dieſen, und vielen andern, Liedern der

Jtalianer. Man hat mich auch verſichert, daß
viele Scherz- und Liebeslieder der Polen und die

kriegeriſchen Dumn der Coſaken, zu welchen ſie

auf der Pandore zu ſpielen pflegen, in ihrer Art
unvergleichlich ſind und den beliebteſten Geſangen
der Franzoſen und Jtalianer den Vorzug ſtreitig

machen

XII

ad imitatione d' Anacreonte
compoſe, si eccellente appa-

riſce, che io non ſo non di-
chiararlo equale a qualun-
que altro che in tal caratte-
re abbia eſercitaro il ſuo in-

gegno &c. Er ſtarb im
Jahre 1642. Iſtoria delia
volgar Poetſia, Lol. II. I.
III. p. 499.

9 Jm zuöten und gobten
Stucke. S. auch Morhofs
Unterricht von der deutſchen
Sprache und Poeſie, im II.
Theile und deſſen achten Ca

pitel, S. z74. und 378. Bey
den Peruanern ſind Trouba-
aours (oder Erfinder) anzu
treffen, welche ſie Haravec

nennen.



 ν
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machen konnten. Dem beruhmten Woywoden

von Rußland, Jablonowsky, ſollen ſeine Lieder
nicht weniger Ehre gebracht haben, als ſeine lle—

berſetzung aſopiſcher Fabeln. io

Taſſoni un hat das Vergnugen gehabt, ſeine

kLandesleute in der lyriſchen Poeſie ſo vortrefflich

zu finden, als die Griechen und Romer. Es ſtand

dieſe Freude einem Manne zu gonnen, der es ſich

ſo ſauer werden ließ, die Alten zu verkleinern. Un—

ter den neueſten welſchen Liederdichtern ſind Rolli,

Nanfredi, der Ritter Perfetti zu Siena, und der
P. Zucchi zu Verona die vornehmſten.

Die alten Lieder der Spanier ſind Romanzen

und Villanellen. Die Romanzen beſtehen aus

Zeilen

nennen. Gie ſind ſonderlich
in Liebesliedern glucklich.

10 M. A. Trotz gedachte
dieſe Ueberſetzung in dem zwey
ten Theile ſeiner hibliothecæ

Polono-Posticæ lder aber, ſo

viel ich weiß, noch nicht her—
ausgekommen] ans Licht tre
ten zu laſſen. S. die Anmer
kungen uber Gundlings Col-

legium hiſtorico- literar.
Cap. J. ſ. 23. p. 287. [f. zi.]

11 S. Penſieri diverſi di
ArLEssanpDRro Tassoni J..

X. cap. XIV. p. 394. Die
ſen ſinnreichen Tadler des Ho

mers und Petrarchs kann man
aus dem LRy THRAO, Pi-
nac. imag. illuſtr. T. J. pag.
irz. kennen lernen.
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Zeilen von ſechs oder acht Sylben und vierzeilich—

ten Strophen, welche ſie Coplas und Redondillas

nennen. Jm funfzehnten Jahrhunderte haben
Doſcan und Garcillaſſo de la Vega verſchiedene

Arten der italianiſchen Dichtkunſt in die ſpaniſche

eingeſühret, die ſonſt weniger Freyheiten hat, als

jene, ob ſie gleich die ſogenannten rimes aſſonantes

duldet.  Die Nachfolger des Gongora und
Quevedo ſangen alſo in den etwas erweiterten

Granzen ihrer Poeſies ungezwungener und mu—

XIV

thiger, als ſie vorher gethan hatten.

i2 Larime aſſonante n'eſt
pas proprement une rime,
mais ſeulement quelque ref-

ſemblance de ſon. Car l'on
n'y conſidere pour les vers
qui ont Paccent ſur la pe-
nultiéme, ſi non qui il y ait
les mêmes voyelles dans la
penultiẽme dans la der-
niere ſyllabe ſans prendre
garde aux conſonnes. Ainſi
ces mots: ligera, cubierta,
tierra, me'a, aumenta, pena,
leva peuvent rimer enſem-
ble par rime aſſonante, à
cauſe de 'e penultièême

Der
de Fa ſinal qu'ils regoivent.
S. Nouvelle methode pour
apprendre la Langue Eſpag-
nola, [a Bruxelles 1676. P.
III. pag. ioo 1oi. Unter die
deutſchen Reimarten rechnet

Schottel auch den Reimwetz
ler, einen der rime aſſonante
nicht unahnlichen Vers, deſſen

auf einander folgeunde Reim
worter nicht allerdings reim
richtig ſind, ſondern mit einem
zuſtimmenden Reimlaute im

mer hinwandern, und zwar
ſo lange, bis ein. guter reiner

Reim daraus gewetzt und ge

ſchliffen
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Der groſſe Philip Sidney, der Herzog von

Buckingham, der Graf Dorſet, Sedley, der zartli—

che Waller,!s die zartlichere Aphara Behn, Am—

broſius Philips, Tickell, Prior, Gay und Mallet
ſind die beſten Liederdichter der Engellander.
Unter den Schottlandern hat niemand ihren Allan

Ramſay ubertroffen, deſſen Lieder, Fabeln und

Erzehlungen mit Recht in dem Beſitz eines allge—

meinen Beyfalls ſtehen. Zu den luſtigen Zeiten

Carls des Andern, da man artig und ſinnreich

ſchliffen wird, welcher ſich am

Ende finden muß. S. im ſie
benten Stucke der Beytrage

zur critiſchen Hiſtorie der deut
ſchen Sprache, Poeſie und Be

redſamkeit, die 403te und
40gte Seite.

13 Zu den alten und guten
Liederdichtern der Spanier ge

horet auch Diego Hurtado de
Mendoza. Cet Auteur dont

fand,

les Poëſies parurent à Ma-
drid en 1610. in ato réuſ-
ſiſſoit particulierement en
Rondelets quartetes ou qua-

trains en Quintilles ou
Rondelets de cinq vers à

deux rimes ſeulement.
BAII. LET, T. IV. P. J. p.
269. n. 1312.

14 S. den engliſchen Bay—
le, im neunten Bande, S. 229.

15 Vlile tender airs and lovelij dames inſpire
Soft melting thouglits and propagate adeſire;
So long, liall WAaLuE's ſtrains our paſſion move
And Sacchariſſa's btauties kindle love.

ADDISOoN.
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fand, wenn ein Liebhaber uber die Schaubuhne

lief und mit dem Kopfe aus einer Tonne hervor—
guckte,s war der fertige Comddienſchreiber, Lie—

derdichter und Sanger, Thomas d' Urfey, in

groſſem Anſehen bey Hofe und im ganzen Reiche.

Dieſer frohliche Konig pflegte ſich zum dftern auf

die Schultern ſeines Urfey zu lehnen und ihm die

16 S. den Spectator im vier
und vierzigſten Stucke. Dieſe

Erfindung hat der Ritter
Etheridge in einem Luſtſpiele,
welches er Love in a Tub
benannt, zum groſſen Ver
gnugen der Zuſchauer und
Kenner ſeiner Zeit angebracht.

17 S. den Guardian, im
ſieben und ſechszigſten Stucke.

is Meſſieurs d' Urfé ſe
nomment Laſcaris en leur

nom de ſamille, preten-
dent être iſſus des anciens
Laſcaris, Empereurs de Con-
ſtantinople. Le dernier Mar-

quis d' Urfé, qui avoit epou-
ſẽ une d' Alégre, diſoit à ſon

fils, alors Lxemt des Gar-

kieder

des: Mon fils, vous avez
des grands exemples à ſuĩi-
vre, tant du côté paternel
que maternel; de mon cö-
té, vos ancẽêtres étoient

Empereurs d'Orient: du
côté de votre mere, vous
venez des Viceroys de Na-
ples. Le fils répondit: Il
faut, Monſieur, que ce
ſoient de pauvres gens de
n'avoir pu faire qu'un mi-
ſerable Exemt des Gardes;
d'ou vient qu'ils ne m'ont
laiſſe ni Empire, ni leur
Viceroyauté MENaAaGIA-
NA. Tom. III. p. 286. Unter
den Diſſertations ſur diver-
ſes matieres de Religion,

die
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kLieder nachzutrillern.!?

XVII

Es geſchah ſolches ohne

Nachtheil der majeſtatiſchen Hoheit, weil der lie—

dervolle Urfey aus einem alten Geſchlechte der
griechiſchen Kaiſer ſtammte, und unter ſeinen mut—

terlichen Ahnen Unterkonige von Neapel zahlte.is

Einige alten Ballads der Engelander ſind un—

vergleichlich.  Unter dieſen Liedern iſt dasje—

die der Abt Tilladet geſamm
let hat, findet ſich eine Ab—
handlung von dem Namen
dieſes Geſchlechts. S. Lettre
de Mr. Hoxr à Mr. de Scu-
dery, touchant Mr.d' Urfeé,
Auteur de l' Aſtrée, und das
Journal Literaire, Tom. IV.
pag. 256. Der Ritter Steele
fuhret im Lover No. 40.
vieles von dent beruhniten
Stammhauſe der Herren d'
Urfe' oder d' Vrfey aus dem
Perrault an, um den Tho—
mas d' Urfey, deſſen Alter
nicht ſo glucklch war, als
ſeine Jugend, anſehnlich zu
machen, und ihm neue Gon—
ner und Freunde zu erwerben.

3 Theil.

nige,

19 Jch habe mir ſagen laſ—
ſen, [ſchreibt der verdeutſchte

Zuſchauer, im funf und acht—

zigſten Stucke] daß der ſelige
Lord Torſet, der den groſſten

Verſtand, mit der groſſten
Redlichkeit verbunden, beſaß,

und ſowohl einer der ſcharf—

ſten Critikverſtandigen, als
auch der beſten Dichter ſeiner
Zeit geweſen iſt, eine groſſe

Sammlung alter engliſcher
Gaſſengeſange beſeſſen, und
ſelbige mit dem groſſten Ver—

gnugen durchgeleſen. Von
Hrn. Dryden kann ich eben
dieſes bezeugen, und ich kenne
viele von den ſcharfſinnigſten

Schriftſtellern dieſer Zeit, die

h eben
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XVIII Vorbericht.

nige, welches im Zuſchauer ſtehet, eines der

ſchonſten. Benjamin Johnſon pflegte zu ſagen,

daß er es lieber gemacht haben mogte, als alle

ſeine Werke; und gewiß, die witzigſten Franzo—

ſen haben nichts aufzuweiſen, das poetiſcher, kraf—

tiger, und, in der naturlichen Einfalt, edler
ware, als dieſes Lied. Die neueren Sammlun—
gen engliſcher Lieder ſind mehrentheils Werke der

Gewinnſucht. Sie enthalten zwar einige gute
Muſter der lyriſchen Dichtkunſt, doch weit mehr
mittelmaßige Oden und vornehmlich Liebeslieder
laulicher Poeten, die nur von ihren Verfaſſern

abgeſungen zu werden verdienen. Wider dieſen

eben dieſe Neigung beſitzen.
Sonſt ſtehet hiebey anzumer—
ken, daß, noch zu den Zeiten

der Koniginn Eliſabeth, alle
Lieder bey den Engelandern
Ballets oder Ballads genannt

worden: daher denn auch in
der Bibel, die Richard Jugge
im Jahre 1573 in 4to ge—
druckt, das hohe Lied Salo—
monis The Ballet of Ballets
af Solomon heiſſet.

Miß
2

20 Jm poſten und 7aſten
Stucke.

21 Poëma, ab omnibus
tum metri, tum rationis,
legibus ſolutum, quantum-
vis interim inſulſum, elum-
be ridiculum, quicunque
ſuffarcinat, belle ſecum agi

exiſtimat, ſi modo porten-
toſam prolem Pindaricam
nominaverit: quod utinam

in
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Mißbrauch der Reime und der Tonkunſt hat
Trapp  offentlich geeifert. Wir finden auch

in den vermiſchten Schriften der Herren Pope,

Swift :c.? eine ſatyriſche Nachahmung des la—

cherlichen Geſchmacks, der in den neueſten engli—

ſchen Liebesliedern zu herrſchen anfangt. Der
Guardian wollte gleichfalls verſuchen, die Lie—
dermacher ſeiner Zeit ihrer Pſlichten zu erinnern.

Dieſe Abſicht hat ein critiſches Schreiben an ſei—

ne Annabella Lizard veranlaſſet, aus welchem
ich nur folgendes anfuhren will:

b 2 „Jn
in immeritum Pindari op-
probrium non ultra dici,
docti paterentur. Quæ et-

iam hodie, vulgo, Can-
tilene appellantur, In-
ſtrumentis adaptantur, le-
ctæ, ut plurimum, tolerari
nequeunt, uteunque place-

ant cantatæ; imo optimi
Concentus peſſimis ſæpiſſi-

me conjunguntur carmini-
bus: tanquam vera Poeſis

vera Muſica ſtare ſimul
non poſſint; id quod in op-
probrium Muſicæ non minus
dicitur, quam illud modo
memoratum in opprobrium
Pindari. TCrapp, in ſei—
nen Prælectionibus Poëticis.

Vol. II. p. 104.
22 Niſcellanies in Proſe
Verſe, T. V. pag. 129.
23 S. das 1bte Stuck des

Guardians.
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„Jn allen Zeiten und in allen kandern, wo

„die Poeſie im Schwange gegangen, iſt auch die

„Zunft der Liederſchreiber ungemein zahlreich

„geweſen. Ein jeder aufgeweckter junger Herr,

„der eine ausſchweifende Einbildungskraft und

„nur das geringſte Geklingel von Verſen im

„Kopſe hat, will ein Liederdichter ſeyn, und
„entſchlieſſet ſich, ſeine Weinflaſche oder ſeine

„Schone zu verewigen.““ Mit welcher Men—
„ge lappiſcher Werke ſind wir, um nicht wei—

„ter zuruck zu gehen, nur ſeit der groſſen

„Staats

24 Firſt then of Soncis, wkich nou ſo mucli abound,
Iſitlout his Song no Pop is to be Jound:
A moſt offenſue lſtapon, uwhich lie drauis
On all lie meets ithout Aporuo's Laurs.
Tlio' notling ſeems more eaſy, gjet no Part
O Poetrg requires a nicer Art. &c.

S. The Works of John 25 Jm J. 1688.
Sheffiell, Duke of Bu- 26 Die Reinigkeit der

crIinonAnm, Vol. J. pag. Sprache iſt wohl unſtreitig

izi. Hieher gehoret auch, eine der vornehmſten Eigen—
was Boileau in ſeiner Dicht- ſchaften der Rede uberhaupt

kunſt ſChant II. v. ii-204] und inſonderheit der gebun
d W'e v'ele Gedichteerinnert. enen. 11 gefal
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„Staatsveranderung beſchweret worden!
„Ohne Zweifel iſt die Urſache groſſentheils dieſe,

„daß man von den Eigenſchaften ſolcher kleinen

„Gedichte keinen rechten Begriff hat. Es iſt
„wahr, ſie erfordern eben keine Hoheit der Ge—

„danken, noch eine beſondere Fahigkeit, noch

„eine Kenntniß, die ſehr weit gehet. Hin—
„gegen erheiſchen ſie eine genaue Kunſtrichtig.

„keit, die großte Zartlichkeit des Geſchmacks,

„eine vollkommene Reinigkeit in der Schreib—
„art,“s ein Sylbenmaaß, das vor allen an—

gefallen, und wie mancher er—

halt, auf eine gewiſſe Zeit,
den Namen eines Dichters,
bloſſerdings durch grammati
ſche Vollkommenheiten! Rich
tige Ausdrucke und zierliche

Wortfugungen muſſen alſo
auch der lyriſchen Poeſie nicht
fehlen: ſie ſind aber Liedern,

wie es mir ſcheint, nicht ſo
eigen, als den Oden und der
hoheren poetiſchen Schreibart.

Es iſt ja erlaubt und ge—
wohnlich gnug, in der pobel—

b 3 „dern
haften Mundart und in ei
nem ſeltſamen Character Lie

der abzufaſſen, welche ſich
auf eine andere Art beliebt
und unvergeßlich machen muſ—

ſen, als durch die ſorgfaltigſte

Beobachtung der Regeln der
Sprachkunſt. Wer nun die—
ſe angſtlicthe Sorgfalt von
einem Liederdichter, der ju—

venum curas libera vina
beſingt, ſo ſehr, als von ei—
nem andern, erheiſchen wollte,

der wurde ſich gewiß eben ſo

lacherlich

J—
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„dern leicht, angenehm und ſlieſſend iſt, einen

„ungezwungenen zierlichen Schwung des Wi—
„tzes und der Einfalle, und zugleich einen ein—

„formigen Entwurf voll yaturlicher Einfalt.
„Groſſere Werke konnen nicht wohl ohne Un—
„richtigkeiten und Fehler der Unachtſamkeit ſeyn;

„aber ein Lied verlieret allen Glanz, wenn es
„nicht mit auſſerſter Sorgfalt poliret und aus—

„geputzet wird. Der geringſte Fehler deſſelben—2

Te
„gleichet einem Flecken in einem Edelgeſteine

„und benimmt ihm ſeinen ganzen Wehrt. Ein
„kied iſt gleichſam ein kleines Gemahlde von

J „Schmelzfarben, das alle feine Ausdrucke des
J

d4

t

3

4
 v

SJ
„Pinſels, einen Glanz, eine Glatte und endlich
„diejenigen zarten vollkommenen Ausbildungen

„erfordert, die in groſſern und ſolchen Figuren,

„welche von der Starke und Küuhnheit einer

„meiſterhaften Hand ihre ganze Schonheit er—9

„halten, uberflußig und ubel angewandt ſeyn

„wurden. uul „Da
lacherlich machen, als wenn des nach den Satzen der
er jeden ſcherzhaften Einfall ſtrengſten Sittenlehre erkla
und jeden Ausdruck eines Lie- ren, oder nach der Erleuch—

tung

ul
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„Da franzoſiſche und engliſche Ueberſetzungen

„vorhanden ſind, deren Sie Sich bedienen kon—

„nen: ſo werden Sie mich wohl keiner Schul—

„füchſerey beſchuldigen, wenn ich Jhnen melde,

„daß Sappho, Anacreon und Horaz, in ſeinen
„kurzen lyriſchen Gedichten, Muſter kleiner

„Oden und Liederchen ſind. Sie werden fin—
„den, daß dieſe Alten in ihren Liedern gemei—
„niglich nur Einen Gedanken ausfuhren und

„ſolchen bis zu einem gewiſſen Ziele treiben,
„ohnen, wie es den neuern Dichtern von dieſem

„Orden ſo gewohnlich iſt, durch Nebendinge auf—

„gehalten oder unterbrochen zu werden und auf

„Abwege zu gerathen. Man muß den Fran—
„zoſen die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und

„geſtehen, daß unter: den heutigen Sprachen
„keine einzige iſt, in welcher ſo viel gute Lieder

„angetroffen werden, als in der ihrigen. Die

„Beſchaffenheit und. angebohrne Neigung des

b 4 „Volkestung der Methodiſten und an ſpruch auferlegen dorfte, nur

drer Heiligen beurtheilen, ober fur die liebe Jugend und un—
endlich allen Nachfolgern des bartige Leſer zu ſchreiben.
Horaz, durch einen Macht—
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„Volkes und die Eigenſchaft der Sprache ſchei—

„nen zu Werken von dieſer Art bey ihnen be—
„ſonders geſchickt zu ſeyn. Unſere Dichter
„uberhaufen ein kied mit ſo vieler Materie, als

„zu verſchiedenen genug ſeyn wurde. Sie
„entziehen alſo jedem Gedanken ſeine Nahrung

„und Kraft, indem ſie auf einmal mehr als
„einem Einfalle die Fulle geben und aufhel.
„fen wollen. Wir erhalten von ihnen, ſtatt ei—

„nes recht ausgearbeiteten Liedes, ein Gewebe

„unvollkommener Liederchen; und dieſes Feh—

„lers hat ſich auch Waller ſchuldig gemacht, deß

„ſen Schonheiten man ſonſt nicht ſattſam be—

„wundern kann. Doch von allen unſern Kands—

„leuten ſind keine in ihren Liedern durch einen

„Ueberfluß von Witz mangelhafter, als Dr.
„Donne und Cowley. Ben dieſen leuchtet ein
„ſinnreicher Einfall nach dem andern ſo plotzlich

„hervor, daß die Aufmerkſamkeit des Leſers
„durch den fortwahrenden Schimmer ihrer Ein—

„bildungskraft geblendet wird. Faſt in jeder
„Zeile findet man eine neue Abſicht und eine

„neue
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„neue Stellung der Gedanken, und man errei—

„chet das Ende, ehe man das Vergnugen gehabt,

„etwas davon ausgefuhrt zu ſehen.

„Ein Lied ſollte ſo eingerichtet werden wie

„ein Sinngedicht. Sie unterſcheiden ſich von
„einander dadurch, daß dieſes kein lyriſches
„Sylbenmaaß erfordert, auch gemeiniglich

„nur da gebraucht wird, wo man ſpotten
„will; jenes aber inſonderheit beſchafftiget iſt,
„(wie der Lord Roſcommon es aus dem Ho—

„raz uberſetzet)

„LOoVE'Ss PLEASING CARES AND THE FREE

Joys oOF VINE

„Der Liebe ſuſſe Quaal, des Weines freye Freuden

„auszudrucken. Zum Beſſchluſſe desjenigen,

„was ich uber dieſe Materie zu erinnern habe,

„will ich nur anmerken, daß die Franzoſen
„gar oft Lieder und Sinngedichte mit einan—
„der verwechſeln, und eines fur das andere
„nehmen.„

b 5 Dieſer
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uli
b Dieſer Brief enthalt verſchiedene gute An—

merkungen; ich ſehe aber doch nicht, wie der
J Unterſchied der Lieder und Sinngedichte aus

J dem Jnhalte zu beſtimmen ſtehet. Man hat
Ii ſo viele, alte und neue, ſatyriſche Lieder, als
unnL

unl

man Sinngedichte findet, die von Wein und

J

kiebe handeln. Es wurde ſchwer fallen, etwas
J zu benennen, das nicht fuglich beſungen werden

konnte. Wahrheiten und Traume, Ernſt und
Scherz, Lob und Tadel, Einſamkeit und Ge—A

ſchaft und Feindſchaft, Freude und Leid, Gluck
jJ ſellſchaft, Liebe und Unempfindlichkeit, Freund—

und Widerwartigkeit, ein jedes Alter, ein jeder
n

vJ

ll

ti

ſch fi en und
je Art,
uch der

itlichen
on den

diejeni
gen,

ſatyricæ
nunt

æ. In-
genioſæ
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gen, welche, ohne anacreontiſch zu ſeyn, ſo wie

die anacreontiſchen, nur aus wenigen Zeilen, oder

aus einer Strophe, beſtehen, dergleichen in den
Sammlungen ſranzoſiſcher Lieder haufig anzu—

treffen ſind. Und dieſe mogen den Guardian
veranlaſſet haben, den Franzoſen hier vorzuwer—

fen, daß ſie viele Sinngedichte zu Liedern ma—

chen. Vielleicht aber hat er auch nur auf die

allzu epigrammatiſchen und ſinnreichen Ein—
falle des ſpielenden Witzes geſehen, die in vielen

franzoſiſchen Liedern vorkommen, und freylich

dem Character der Oden und der Lieder zu—

wider ſind. ?7 4

Wie ſehr auch die ſatyriſche Moral an den Lie—
dern der Alten Antheil gehabt, das beweiſen

nicht nur Archilochus und Horaz, ſondern es
erhellet auch aus dem Beyſpiele des Demodocus
beym Homer, der dem wolluſtigen Konige Alci—

nous

genioſæ ſunt quidem; ſed penitus abhorrent. TRApp,
ab iſto ingenii flexu, quõd in Prælect. poëtic. Vol. II.
Epigrammati proprium eſt, p. 99.
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nous und ſeinen Lieblingen von den ſchandlichen

Abentheuern der Venus und des Kriegsgottes

ein Lied ſang, in welchem Plutarch, Suidas
und einige Critici nicht ſo ſehr eine Allegorie, als

eine feine Satyre auf den Hof und die Sit—

ten der weichlichen Phaacer zu entdecken wiſſen;

obwohl andere, inſonderheit Scaliger und Cerda,

in dieſem Liede mehr Luſtreizungen, als Tadel,

finden wollen. »s Virgil iſt deſto beſcheidener.

Er laſſt zwar die Nimphe Climene ihren Geſpie—

XXVIII

28 Es konnen hiervon die
Anmerkungen des Hrn. Pope

zu ſeiner Odyfſ. Vol. II. pag.
157. v. zo7. und die Progin-

nasmi Poétici di UnEno
Nisræuv, Academico Apa-
tiſta, die den gelehrten Be-

nedetto Fioretti zum Ver—
faſſer haben und zu Florenz
169z. herausgelommen ſind,

im zten Bande, Proginn.
XLIV. p. i9o  203. nachge-
ſehen werden.

29 Der crinitus Jopas

linnen

des Virgils giebt dem be
ruhmten Addiſon zu einer An
merkung Gelegenheit, die ei—

ner weiteren critiſchen Unter—

ſuchung ſo wurdig iſt, daß
ich es fur verantwortlich hal

te, dieſe Stelle aus ſeinem
noch nicht ſehr bekannten Di-

ſcourſe on ancient Lear-
ning, pag. 6. auzufuhren:
If Virgil has ſhadow'd
any great Perſons beſides
Auguſtus in his Characters,
they are to be found only

in
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linnen curam inanem Volcani Martisque
dolos dulecia furta Aque Chao denſos Di-

vüm amores (I. IV. Georg. v. 345) vor
erzahlen; wann aber, im erſten Buche der Aeneis,

Jopas“ vor einer Dido, bey ihrem Gaſtmahle,

die Saiten ſeiner Cyther ſtimmet, ſo wahlet

er dazu ein Lied von hohern und edlern Dingen,

und erklaret errantem lunam ſolisque labo-

res, unde hominum genus pecudes, und
ſolche Materien aus der Naturlehre, von welchen

inĩ the meaner Actors of
his Poem, among the Di-
ſputers for a petty Victory
in the fſiftn Book and per-
haps in ſome few other
Places. J ſhall only men-
tion Fopas the Philoſophi-
cal Muſician at Dido's Ban-

quet, where J can't but
fancy ſome celebrated Ma-
ſter complimented, for me-
thinks the Epitſliet Crinitus
ĩs ſo wholly foreign to the
Purpoſe, that il perfectly

itzo

points at ſome particular
Perſon; who perhaps Jto
purſue a wandring Gueſs]
vvras one of the Grecian
Performers, then in Rome,
for beſides that they were
the beſt Muſicians and Phi-
loſophers, the Termination
of the Name belongs to
their Language, and the
Epithet is the ſame [Kagn-
xonανν] that Homer gives
to his Countrymen in ge-
neral.



xxx Vorbericht.
itzo nur Voltaire ſeiner Marquiſinn von Chate—

let ſingen dürfte; da hingegen die Alten, deren

Sitten und Geſchmack wir nicht aus den unſri—

gen beurtheilen muſſen, dieſe erhabenen und

nutzlichen Wahrheiten in wohlgeſetzten Liedern

nicht weniger horen mogten, als die Lobes—

erhebungen ihrer Helden, die Verſpottung der

Laſterhaften oder die Wirkungen der Leiden—

ſchaften und andere Vorwurfe, die unſern
Neigungen angenehmer und unſerm Geſchmacke

gemaſſer ſind. 30

Opitz, Flemming, Gryph und Pietſch haben

uns nicht nur gute Oden, ſondern auch einige
Lieder geliefert, die man nicht ohne Vergnugen

leſen kann. Viele, welche den ſeligen Hofrath
und Ceremonienmeiſter von Konig, einen Herrn

von Beſſer, einen Philander von der Einde,
oder den feuerreichen Gunther zu Verfaſſern

haben,

zo S. eines ungenaunten Writings of Homer pag. So-
Engellanders Blackwells 103. und 196.
Enquiry into the Liſe aan 31S. Nouvean Recðueil de

Chan-
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haben, ſind noch Meiſterſtucke in unſrer lyriſchen

Poeſie, und in den neueſten Sammlungen deut—

ſcher Oden und Lieder finden ſich nicht wenige

Stucke zum Theil noch lebender Dichter, die, in
dieſer beliebten Schreibart, den zu ſeiner Zeit

berühmten Schoch, deſſen Schafer- Hirten- Lie—

bes- und Tugendlieder bekannt ſind, ſeinen
Freund Schirmer, den ehrlichen Finkelthaus und

andere gewiß weit ubertroffen haben.

Was dieſe kleinen Gedichte anbetrifft; ſo
wurde es ihnen vortheilhaft ſeyn, wenn ſie nur

der groſſen Welt, und, vor allen, denen gefielen,

welche die Sprache der keidenſchaften, der Zufrie—

denheit, der Freude, der Zartlichkeit, des geſell—
ſchaftlichen. Scherzes und der lachenden Satyre

ſo zu verſtehen und zu empfinden wiſſen, daß ſie

die Freyheiten, die ihnen in den Liedern der Aus—

lander n gewohnlich ſind, in den unſrigen ſich

nicht

Chanſons choiſits, à la Haye. Liederſammlungen: The Vo-

1731. Recüsilede trois cent cal Miſcellany, Calliope,
Chanſons ſrangoiſes. a Lon- The Choice, The Syren,
dres 1737. und die engliſchen The Lark u. a.
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nicht befremden laſſen. Man muſſte aber den

mehreſten Theil der Leſer nicht kennen, um

ſolchen Freyheiten zu einem beſſern Schickſal

Hoffnung zu machen, als Bourſault den be—

kannten Lettres de Babet in ſeinem Vorberichte

prophezeyet hat. 32

Zu einer Fortſetzung wurde ich mich alſo, vor

drey Jahren, ſchwerlich entſchloſſen, und noch

weniger einige Oden, die ich in langſt verfloſſe

nen und faſt vergeſſenen Zeiten verfertiget, dazu

hervorgeſuchet haben, wenn ich nicht zugleich das

Vergnugen gehabt hatte, dem Leſer, aus dem

neunten Bande der Hiſtoire de Academie des

Inſeriptions belles Lettres, des gelehrten de

la Nauze zwo Abhandlungen von den Liedern der

alten

z2 Peut-être ces libertes qui n'en oſeroient plus
ſeront elles condamnées dire de petites; car ordi-
par des perſonnes qui en nairement une vertu qui

ont touüjours de grandes  ne recommence à Pétro
que
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alten Griechen in einer ſchonen Ueberſetzung zu

liefern. Dieſe war von dem Herrnn Ebert abge—

faſſet wordeu, der ſowohl durch Kenntniß der

beſten Sprachen und grundliche Wiſſenſchaft, als

durch lebhaften und echten Witz in einem ſolchen

Alter bereits ein Muſter iſt, in welchem ſo
viele kaum glucklich nachzubilden anfangen.

Es ſchien mir, wo nicht Dank zu verdienen,
doch wohl keiner Entſchuldigung zu bedurfen,

wenn man, durch freye Nachahmungen, un—

ſere Dichter auf, die anmuthigen Spuren des

lyriſchen Schonen weiter zu bringen ſuchte,
das uns in den angenehmſten Oden der Alten

oder in den artigſten Liedern der neuern Aus—

lander ruhret, welche den Deutſchen gleichſam

vorgeſungen. Dennoch wollte ich in dem

zwehten

que depuis qu'elle eſt ſor- s'eſt jamais laiſſee corrom-
tie d'entre les bras du vi- pre, ſeroit bien ſachée
ce, trouve du mal dans d'en imaginer.
ce qu'une vertu qui ne

3 Theil.. c
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zweyten Theile dieſer Sammlung beyden nicht
verhaftet ſeyn, ſondern meinem Geſchmack oder

Eigenſinne ganzlich folgen, und nur in einem
einzigen mir eine Nachahmung erlauben, das

die Kenner des Horaz ſogleich von allen andern

werden unterſchieden haben.

Jtzo begleitet der ubrige Vorrath meiner
Oden und Lieder die vorigen, indem dieſe, ob—

wohl in einer veranderten Ordnung, faſt alle

wieder ans Licht treten. Es ſind die neuen
durch ihren Jnhalt den erſten gleich. Bedürf—

33 S. Svnron in Augu-

ſto C. XXIV. IvvrnA.
Sat. XV. 16. Rarrou. Tir
Comment. in Horat. p. y9y.

34 Man ſehe den dritten
Bif des Plinir? im f'uf

ten

præterea rideo, jocor, ludo;
utque omnia innoxiæ temiſ-

fionis genera breviter am-
plectar, Hono s vmi. v.
PLinrvs Cortii Longol.

6 27.

den Poefien des Abts
u und Narquis de la
rgeſetzte auefuhrliche
n an den Proſeſſor
e mag hier fur dieje—

icht unerwehnt blei
ben,
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ten ihre kleinen Freyheiten einer Rechtfertigung

gegen Sittenkunſtler und »Aretalogos; ſo wur—

den dieſe Lehrer auf einen Brief des Plinius
zu verweiſen ſeyn, in welchem er den moraliſchen

Satz anfuhret: Non corrumpi in deterius quæ

aliquando etiam a malis, ſed honeſta manere

quæ ſæpius a bonis fiunt. 34

Die Art der Verſe, in welche ich die Ode:
Quantum diſtet ab lnacho: eingekleidet, darf
kaum ſolchen anſtoßig ſeyn, die der beruhmteſten

Engellander und Franzoſen vers irreguliers

c 2 nicht
ben, welche den ſchatzharen nez. S. Titon du Tillet,
Character des Anacreons,
welchen ſelbſt Socrates, im
Phadrus des Plato, den Wei
ſen nennet, (ſ. Opera Platon.

p. m. 1214.) des Horaz, Cha
pelle und anderer Lieblinge
der Natur, Dichtkuunſt und
Freude, ohne Vorurtheil, ein

ſehen wollen. Unter dieſe
Poeten gehoren inſonderheit
Le Brun, und der ſinnreiche,
gelehrte und angenehme Lai-

J

in der Deſeription du Par-
naſſe Frangois p. 194- 219.

z5 Doch hatte ihr muthi—

ger und mit ſeinen Gedanken
verſchwenderiſcher Cowley kein

Buch ſeiner Gedichte mit dem
Namen pindariſcher Oden be
ehren ſollen. Jhm war ge—
wiß nicht unbekannt, daß
Pindar in den Oden, die noch
von ihm vorhanden ſind, die

ungeſtalte Ungleichheit der

Stro
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nicht kennen, oder uns unterſagen mogten.

Gleichwohl ſind dergleichen Verſe von uralter

Abkunft.
in ihrem Pammetro, ublich.

Sie waren ſchon bey den Romern,

Darinnen be—
ſchrieb Navius die ganze Geſchichte des er—

Strophen vermieden habe,
und daß nur von ſeinen Di—
thyramben, die verlohren ge—

gangen, des Horaz Nume-
risqne ſertur lege ſohnis
zu verſtelen ſey— Der groſſe

Ruf des Cowley hat mcht
wenige verſuret, die ihre
Krafte lammerlich angeſireu—

get haben, ihm anch min die—
ſem FJehler nachzuahmen.
Sie alaubten recht pindariſch

zu ſchreiben, ſo oft ſie, in
abgetheilten Satzen, eine ſelt—
ſame Miſchung hockerichter,

langer und kurzer Zeilen her—
vorbrachten. Aule dieſe be—

ſchamet und belehret Congre—

ve in der regelmaßigen und
ſchönen pindariſchen Ode auf
die Siege der Koniginn Anna

und in der kleinen Abhaud—
lung von der pindariſchen

ſten

Ode uberhaupt, die im drit—

ten Baude ſeiner Werke be—

findlich ſind.
36 Jch crinnere mich bey

den ſaruruiſchen Verſen der

politiſchen, welche von den
Griechen der mitilern Zeit er—
funden und von lateiniſchen
Dichtern nachgeahmet wor—

den. Man nahm ſich in
denſelben die Freyheit, nicht

mehr auf die Lange und Kur

ze der Silben, ſondern nur
auf den Aecent zu ſeben: et
wa nach Art der Verſe, die
noch koine proſodiſchen Fuſſe

hatten und nur nach dem
bloſſem Gehbore und der allge—

meinen Ausſprache, oder, wie

CvixrrLian. L. X. C.
IV. edit. Burmann. Tom. J.

p. 865. ſagt, aurium men
ſura ſimiliter decurren-

tium
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ſten Krieges mit Carthago.

XXXVII

Sie erhielten
ihre. Benennung von einer alten toſcaniſchen

Stadt, Saturnia. 30

tium ſpatiorum obſervatio-
ne, eingerichtet wurden. Den

Urſprung ihrer Benennung
ſcheinet Dom Notel d'Argon-
ne vder Vigneul- Marville,

Haus dem Lambecius, noch
beſſer angegeben zu haben,
als der gelehrte Heumann.
Politicos ideo appellatos
cregiderim, quia politici
homnines, hanud alte immerſi

litterarum ſtudiis, facile ta-
les poterant conficere, cum

a Jcholaſticis tantum homi-
nibus exſpectari debeant
juſti verſus trochhiei. V.
Conſpect. Reip. Literar. C.
V. J. iq. VeRsvs Pounr-
7ICI.. De tous les Criti-
ques qui ſe ſont melez de
donner un bon ſens à ces
deux mots que Pon rencon-

tre dans quelques anciens

3 Auch
Auteurs, je n'en ai point
trouvé qui m'ait plus con-
tente que M. Lambecius.
tl prétend, me ſemble
avec raiſon, qu'il ſaut en-
tendre par /ſerſus potitici
les Vers ou les Chanſons
qui ſe chantoient par les
rues. Poliliĩcos vocatos ar-
hitror quod vulgo Conflun-
tinopoli per compita cane.

reutur; uoν enim nur te-
xives ſermonis contraftio-
nem Conſtantinopolim apr-
pellant. Meretrices publicœ

a Grœcis recentioribus Po.
liticæ vocantur. De ſorte—
que chez les Grecs moder-
nes, ce n'eſt pas loüer une
femme, de dire qu'elle eſt
une Politique &c. Mélan-
ges d' Hiſtoire de Litte-
rature T. II. p 354.
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Auch das ordentlichere und harmoniſche Poly

metrum Saturnium des Horaz: Odi profa-
num vulgus arceo, ſo wie es Sanadon her—
ausgegeben hat, und andere lyriſche Gedichte der

kLateiner beſtehen aus zuſammengeſetzten Stro—

phen von unterſchiedener Groſſe und Gattung,

deren jede, auſſer dieſer Verknupfung mit den

andern, eine beſondere Ode ausmachen wurde.

Von gleicher Beſchaffenheit ſind die furtrefflichen

Ooden des Dryden, Congreve, Addiſon, und

37 J'ai montré fort au

J d ul

vor

que nous ayons de tontes

inl L emeion,
ſeu-

one

vec
ient
fort

ran
„ou

de

ſans

ſans

for-
me.
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vor allen andern, des Pope auf das Feſt der

heiligen Cacilia. 38

Meines Erachtens wurde die ſo natüurlicke

und lebhafte Mannigfaltigkeit der gehörig einge— n
J

richteten vers irreguliers auch deutſihen, nicht

zu bequemen, Dichtern zu einer freyern und ſchd—

nern Bildung guter Gedanken dienen, und ohne

Krankung des Wohlklanges und der unverletz—
lichſten Regeln unſerer Poeſie mehr eingefuhret

2c 4 und
15me. SanAHon. S. vie nouvelle Ode qui les termi-

Oeqves 5 Hoxacr, en La- ne à laquelle j' ai donné
tin, draduites en Francois par cette raiſon le titre d'
bar NAcIEn le PSac! Epode. P'y ai encore exe-
dNAanon (Amſterd. 1735.) cuté un deſſein qui m avoit
Tom. J. p. at8. ſouvent paſié par la téte.

qui étoit de ſaire une Ode
38 Rouſſeau ſchrieb, aus

Bruſſel, im Jahre 1739, an
ſeinen Freund Broſſette: II
eſt vrai que l'an paſſè on
m'inſpira iei 'envie de ſaire
imprimer à part mes Odes
ſacrées. P'y ai joint une

compoſée de ſtrophes de
diſſerentes ineſures, à l'imi-
tation des Chœurs de l'un-
cienne Tragédie Grecque.
v. Lr TRESOE Rous-
s CAv q Geneve, 1749.)
T. Il. p. 321.
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und ausgearbeitet werden konnen. Vielleicht
mogten kunftig ich oder andere, bey einer poe—

tiſchen Muſſe, uns einfallen laſſen, nach dein

Beyſpiele einer Deshoulieres, oder eines Pe—

liſſon, Pavillon, Chapelle und Chaulieu, da—
von etwas vollkommeneres in ungleichen odai—

ſchen Stanzen, oder ſonſt zu verſuchen.

Jnhalt.



Jnhalt.
Erſtes Buch.

OrAUn die Dichtkunſt Seite 3
Die ein und dreyligſte Ode des Horaz im erſten Suche 5

Die ſechste Ode des Horaz im dritten Brche 8
Telephus, nach  der neunzehnten Ode des Horaz

im dritten Buche 13
Der Tag der Freude, 1740 17
Der Lauf der Welt 19Die verliebte Verzweiflung 22
Der Wunſch einer Schaferinn 24
Die Vogel, 1730 25

Mirene
27Der Nettſtreit, r7z2
29

An eine Schaferinn
30

Die Verſchwiegenheit der Phyllis
31

Die alte und neue Liebe
33Aicetas an die Alſterſchwane
35

Die Wunder der Liebe
36

Zwenytes Buch.
An die Freude

4ir
Die Helden

43
Der Wein, 1728

7
Der, ſchlechte Wein, 1729

a8



JInhalt.

Der Wetttrunk und der Wettlauf, 1735

Das Daſeyn
Die Urſache der Kriege

Der ordentliche Hausſtand

Mezendore

Die Vorzuge der Thorheit, in einem Rundgeſange

Lob der Zigeuner

Die Verleumdung

Unverdiente Eiferſucht

Granzen der Pflicht

Die Ausſohnung

An den verlohrnen Schlaf

Drittes Buch.
Aufmunterung zum Vergnugen

Anacreon

Chloris

Der Traum
Die Empfindung des Fruhlings

Die Landluſt

Das Kind
Die Alte
Der Jungling, 1728

Der Alte
Der verliebte Bauer

Seite 49

50



Jnhalt.

Zemes und Zulima Seite 102
Die Vergotterung: an Phyllis, 1728 104

Der Kuß 107Die Freundſchaft 1o8
Elpin 109Viertes Buch.

Die Schonheit, 1744 i13
An die Liebe 115Die erſte Liebe ii6Der Wink u7Die Verliebten ius
Hoheit und Liebe. 119

Der VWunſch 121

Der erſte May, 1732 122

Der Fruhling
123

Die Roſe
125

Die Jugend, 1730 126

Der Zorn eines Verliebten: aus Priors Gedichten 128

Nutzen der Zartlichkeiten
Nno

Phryne
132

Das Gluck und Melinde: aus einem Sonnete

des Girolamo Gigli 134
Doris und der Wein

136
v



2*

t

 1

Jnhalt.

Funftes Buch.
An die heutigen Encratiten

Der ANay

Der Gucdguck

Das Geſellſchaftliche, 1729

Burgunder Wein

Das Heidelberger Faß, 1728

Die Schule
erb unſerer Zeiten

Dauer der Stribenten

Der Miorgen

Die Racht, 1731

An den Schlaf, 1731
Leichencarmen, 1746

Die Alſter
Harvſtehude

Der Wein

 c R
Abpandlungen von den Liedern der alten Griechen 199

Erſtes







An die Dichtkunſt.

eſpielinn meiner Nebenſtunden,CG Bey der ein Theil der Zeit verſchwunden,

Die mir, nicht andern, zugehort:

O Dichtkunſt, die das Leben lindert!
Wie manchen Gram haſt du vermindert,

Wie manche Frohlichkeit vermehrt!

Die Kraft, der Helden Trefflichkeiten
Mit tapfern Worten auszubreiten,

Verdaukt Homer und Maro dir.
Die Fahigkeit, von hohen Dingen

Den Ewigkeiten vorzuſingen,
Verliehſt du ihnen, und nicht mir.

A2 Die
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Erſtes Buch.

Die Luſt, vom Wahn mich zu entfernen

Und deinem Flaccus abzulernen,

Wie man durch echten Witz gefallt;

Die Luſt, den Alten nachzuſtreben,

Jſt mir im Zorn von dir gegeben,
Wenn nicht mein Wunſch das Ziel erhalt.

Zu eitel iſt das Lob der Freunde:

Uns drohen in der Nachwelt Feinde,

Die finden unſre Groſſe klein.
Den itzt an Liedern reichen Zeiten

Empfehl ich dieſe Kleinigkeiten:

Sie wollen nicht unſterblich ſeyn.
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Die
ein und dreißigſte Ode des Horaz

im erſten Buche.

Svas mag der Wunſch des Dichters ſeyn,W Der den geweihten Phobus bittet?

Und was ruft er ihn an, da er den neuen Wein
Aus ſeiner Opferſchale ſchuttet?

Er wird den Reichthum voller Aehren
Nicht aus der feiſten Flur Sardiniens begehren,

Auch nicht um den Belſitz der ſchonen Herden flehn,

Die in Calabriens erhitzten Triften gehn.

Kein indiſch Elfenbein noch Gold

Sind das, warum er Bitten waget,
Auch Felder nicht, um die der ſtumme Liris rollt,

Der ſie mit ſtillem Waſſer naget.

Der,

aa

Qoeid dedieatum poſcit Apollinem
Vates? quid orat, de paterâ novum

Fundens liquorem? non opimæ
Sardiniæ ſegetes feraces;

Non æſtuoſae grata Calabriæ
Armenta; non aurum, aut ebur Indicum;

Non rura, quæ Liris quietâ
Mordet aquãâ taciturnus amnis.

A3 Premant
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in guünſtig Gluck bey Cales Wein gegeben,

nd keltre ſich die ihm gegonnten Reben;

Kelche leer' ein reicher Handelsmann

n, die ſein Tauſch in Syrien gewann!

tter Liebling ſey nur Er!

ja viermal alle Jahre

und verſchont des Atlas breites Meer

Frachten uberfahre!

chorien, mir ſind des Oelbaums Fruchte

Nalven ſtets vergnugende Gerichte.

Latonens Sohn, bis zu des Lebens Schluß,

wartigen Geſundheit und Genuß.

Nur

mant Calenam falee, quibus dedit
una vitem: dives aureis
ercator exſiccet culullis

Vina Syrã reparata merce,

carus ipſis; quippe ter quater
o reviſens æquor Atlanticum
punè. me paſeunt olivæ,

Mauh 1 mal
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Nur etwas wunſch ich mir dabey,

Verweil ich langer auf der Erde:

Daß auch mein Alter noch ein Stand der Ehre ſey

Und mir zu keinem Vorwurf werde.

Alsdann vermindre mir kein Kummer, kein Geſchafte,

Und keiner Krankheit Gift die innern Geelenkrafte,

Und, wie der Dichter Kunſt mir immer wohlgefiel;

So ſey der GSaiten Scherz auch meines Alters Spiel.

Fruĩ paratis valido mihi,
Latoe, dones, precor, integrã

Cum mente; nee turpem ſenectam

Degere, nec citharâ carentem.

A 4 Die
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Die ſechöte Ode des Horaz

im dritten Buche.

J jJ buſſeſt, unverdient, der vater Miſſethaten,

Bis du, o ſichres Rom, die Tempel wieder bauſt,

Der Gotter Weohnungen, die in Verfſall gerathen,
Auf deren Bildern du noch Rauch und Moder ſchauſt.

Z

—a

Aru

D

Durch Ehrfurcht gegen ſie haſt du das Heſt erhalten.

Sie grundete den Flor, der dir den Vorzug giebt;
Doch ſahn die Gotter kaum den erſten Dank erkalten,

So ward Heſperien durch oſtre Noth betrubt.

uuuuu

Wir

adoVDelicta majorum immeritus lues,
Romane, donec templa refeceris,

Ædeſque labentes Deorum,
Fœda nigro ſimulacra fumo.

Dis te minorem quòd geris, imperas:
Hinc omne principium, hue refer exitum.

Di multa neglecti dederunt
Heſperiæ mala luctuoſæ.

Jam
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Wir kriegten ohne ſie, uneingedenk der Zeichen:

Schon zweymal bandigt uns Monaſes und Pacor.
Durch groſſrer Ketten Gold, den Raub von unſern Leichen,

Hebt ſich der Parther Hals weit ſtolzer, als zuvor.

Bald hatt Aegyptens Volt, das mit der Seemacht ſchreckte,

Und bald der Dacier, der frech den Wurfpfeil ſchwankt,

Als alles ſchwurig war und voller Aufruhr ſteckte,

Die Mauern unſrer Stadt in oden Staub verſenkt.

Der Zeiten oftre Brut, der Frevel und die Schande,

Beſchmitzten anfangs bald die Ehen, Haus und Stamm;

Und dieſe Quelle wars, aus der dem Vaterlande,

Dem Volke des Quirins, der Strom der Strafen kam.

Ein

Jam bis Monæeſes, Pacori manus
Non auſpicatos contudit impetus

Noſtros, adjeciſſe prædam
Torquibus exiguis renidet.

Penè occupatam ſeditionibus
Delevit Urbem Dacus Mthiops;

Hic claſſe formidatus, ille
Miſũlibus melior ſagittis.

J

Fecunda culpæ ſecula nuptias
Primùm inquinavere, genus domos:

Hoc fonte derivata clades
In patriam populumque ſluxit.

Az Motus
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Ein reifes Madchen lernt der geilſten Griechen Tanze,

Der Stellumg Wiſſenſchaft, der Glieder Fertigkeit,

Und ſinnt, voll Ungeduld, in ihrem erſten Lenze,

Schon auf ein Reiſterſtuck der fruhen Luſternheit.

Sie freit und wagt beym Schmaus vom Mann ſich weg—

zuſtehlen,

Sucht jungre Buhler auf, mit denen ſie entſchleicht,

Und ihnen, ſchnell und frech und ohne langes Wahlen,

Vann ſie das Licht entfernt, verbotne Kuſſe reicht.

Doch nein! Sie heiſſt den Mann, der SchandehHehler, trinken,

Steht auf und ſchmieget ſich an eines Fremden Bruſt;

Es mag ein Nackler ihr, es mag ein Schiffherr winken,

Als die Meiſtbietenden fur manche ſchnode Luſt.

Roms

Motus doceri gaudet Ionicos
Matura virgo, finditur artubus

Jam nunc, inceſtos amores
De tenero meditatur ungui:

Mox jauniores quærit adulteros
Inter mariti vina: neque eligit

Cui donet impermiſſa raptim
Gaudia, luminibus remotis;

Sed juſſa coràm, non ſine conſeio
Surgit marito; ſeu vocat inſtitor,

Seu navis Hiſpanæ magiſter,
Dedecorum precioſus emtor.

Non
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Roms tapfre Jugend iſt von ſolchen nicht entſprungen;

Nie farbt' ein Meer durch ſie der Poner Blut und Fall.

Durch Sohue beſſrer Art ward Pyrrhus Heer bezwungen,

Der Held Antiochus, der grimme Hannibal.

Vurch ruſtig Bauernvolk, durch manchen Held im Kittel,

Der, durch den Feldbau ſtark, gehartet durch den Pflug,

Nach ſcharfer Mutter Sinn, noch emſig Scheit und
Kruttel

Zum Schluß der Arbeit hieb und in die Hutte trug:

Bis, wann die Sonne nun den MWagen tieſer lenkte

Und an den Bergen ſich der ſpatſte Schatten wies,

Die ſuſſe Stunde kam, die ihm die Ruhe ſchenkte

Und aus dem ſchweren Joch die muden Rinder ließ.

Was

Non his juventus orta parentibus
Infecit æquor ſanguine Punico,

Pyrrhumque, ingentem cecidit
Antiochum, Annibalemque diram:

Sed ruſticorum maſcula militum
Proles, Sabellis docta ligonibus

Verſare glebas, ſeveræ
Matris ad arbitrium reciſos

Portare fuſtes; ſol ubi montium
Mutaret umbras, juga demeret

Bobus fatigatis, amicum
Tempus agens abeunte curru.

Damnoſa
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Jas mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht immer?

Die Römer ſind nicht mehr, was ſie geweſen ſind:
Die Abhnen waren arg, die Vater wurden ſchlimmer,

Und arger, als wir ſelbſt, wird Kind und Kindes-Kind.

Damnoſa quid non imminuit dies?
Ætas parentum, pejor avis, tulit

Nos nequiores, mox daturos

Progeniem vitioſiorem.

Telephus,
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Telephus,
nach

der neunzehnten Ode des Horaz
im dritten Buche.

Cu biſt gelehrt, mein Telephus!J/ Du weiſſt und du erzehlſt, wie manches Jahr ver—

ſtrichen

Vom faſt vergeſſnen Jnachus
Bis auf des Codrus Zeit, der, nach des Schickſals Schluß,

Beherzt furs Vaterland verblichen:

Du kennſt den Stamm des Aeacus:
Von ihm nennt niemand uns geſchwinder

Die Kinder und die Kindes-Kinder:
Um Trojens Gotterſitz, um den Scamanderfluß

Kennſt du die Fliehenden, du kennſt die Ueberwinder:

O hochgelehrter Telephus!

Hingegen

a

antum diſtet ad Inacho
Codrus, pro patriâ non timidus mori,

Narras, genus aci,
Et pugnata ſacro bella ſub Ilio:

Quo
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Hingegen haſt du mir die Preiſe

Der Chierweine nie gemeldt,

Auch nie den Ort der nachſten Schmauſe

beſtellt,
2Il

J Nicht, wo, noch wann man mir ein warmes Bad
J J Wenn ein Peligner Froſt die Glieder uberfallt.
JuI

iſ

IIſ

J

J

Ilil

W
un

r

Sp

Gieb, Schenke, gieb vom Saft der Reben!

Dem Neumond und der Mitternacht

Sey dieſer Weihtrunk ausgebracht.

Gieb noch den dritten Kelch: Es ſoll Murana leben,

Den ſein Verdienſt zum Augur macht!

Aus jenen Bechern wahlt, die euch die beſten dunken.

Drey- oder neunmal muſſt ihr trinken.

Der Dichter muß vegeiſtert ſeyn.
Er weiß, es ſind der Muſen neun.
Bald wird er dem Bedienten winken,

Der
Quo. Chium precio cadum

Mercemur, quis aquam temperet ignibus,
Quo proæbente domum, quotãâ

Pelignis caream frigoribus, taces.
Da Lunæ properè novæ,

Da noctis mediæ, da, puer, auguris
Murencde: tribus aut novem

Aifcentur cyathis porula commodis.
Quiĩ

G. Daciers Anmerkungen zuris Murenae; welchem auch
uber die Worte: Da, puer, au- GSanadon, Tarteron, Pallavieini

und



Der full ihm von dem Dichterwein

Jn den Pocal neun Stutzer ein.
Die Huldgottinn, zu der ſich zum Verguugen

Die beyden nackten Schweſtern fugen,

Pflegt Zankluſt und Verdruß zu ſcheun,

Und ſie erlaubt von ſolchen Zugen

Nicht mehr als drey, euch andre zu erfreun.

j
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O daß der Ernſt die Flucht erwahle!

Mir l ob ich Luſt und Raſerey.
Wie? Stimmt kein Spiel dem Jubel bey?
Auf! daß die Flote der Cybele
Sich itzt mit neuem Hauch beſeele!

Auf! auf! daß Leyer und Schallmey
Die Tone wohlgepaart vermahle,

Nicht unſern Freuden langer fehle,

Nicht ſtumm der Wande Zierat ſey!

Qui Muſas amat impares,
Ternos ter cyathos attonitus petet

Vates: tres prohibet ſupra
Rixarum metuens tangere Gratia

Nadis juncta ſororibus.
Inſanire juvat: cur Berecyntiæ

Ceſſant flamina tibiæ?
Cur pendet tacitâ fiſtula cum lyra?

Parcentes

und die neueſten engliſchen ue- beyſtimmen. Creech findet hier
derſetzer des Horaz, Watſon und den aufgehenden Mond.
Franeis, in ihren Erklarungen
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Man ſollte ſich der Hande ſchamen,

Die langſam ſich zur Luſt bequemen:

Wie haß ich ihre Zauderey!
Streut Roſen aus; larmt durch die Chore,

Daß unſer tobendes Geſchrey

Des durren Lycus Neid vermehre!

Daß unſre Nachbarinn, voll Scheu

Vor dieſes Alten Schmeicheley,

Auf unſer wildes Jauchzen hore!

uud

x Du biſt, mein Telephus, an vollen Locken reich,
Dem heitern Abendſtern macht dich dein Anblick gleich,

Und Chloe, die dir reift, lockt dich zu zarten Trieben,

Erkenne, wie begluckt du biſt,
Da meine Glycera nicht ſo gefallig iſt,
Das Feuer kennt und nahrt, das mich ſchon lange friſſt,

Und doch nicht eilet, mich zu lieben.

39
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J Parcentes ego dexteras
Odi: ſparge roſas: audiat invidus

Dementem ſtrepitum Lycus,
Et vicina ſeni non habilis Lyco.

Spiſſa te nitidum comã,
Puro te ſimilem, Telephe, veſpero,

Tempeſtiva petit Chloe:
hle lentus Glyceræ torret amor meæ.

Der
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Der Tag der Freude.
rgebet euch mit freyem Herzen
CDer jugendlichen Frohlichkeit;

Verſchiebet nicht das ſuſſe Scherzen,

Jhr Freunde, bis ihr alter ſeyd.
Euch lockt die Regung holder Triebe;
Dieß ſoll ein Tag der Wolluſt ſeyn:
Auf! ladet hier den Gott der Liebe,
Auf! ladet hier die Freuden ein.

Umkranzt mit Roſen eure Scheitel,

(Noch ſtehen euch die Roſen gut,)
Und nennet kein Vergnugen eitel,

Dem Wein und Liebe Vorſchub thut.
Was kann das Todtenreich geſtatten?
Nein! lebend muß man frohlich ſeyn.
Dort herzen wir nur kalte Schatten:
Dort trinkt man Waſſer, und nicht Wein—

Seht! Phyllis kommt: O neues Glucke!
Auf! Liebe, zeige deine Kunſt,
Bereichre hier die ſchonſten Blicke

Mit Sehnſucht und mit Gegengunſt.

O Jhyllis! glaube meiner Lehre:
Kein Herz muß unempfindlich ſeyn.

Die Sprodigkeit bringt etwas Ehre;
Doch kann die Liebe mehr erfreun.

z Theil. B Die
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Die Macht gereizter Zartliebkeiten,

Der Liebe ſchmeichelnde Gewalt,

Die werden doch dein Herz erbeuten;

Und du ergiebſt dich nicht zu bald.

Wir wollen heute dir vor allen
Die Lieder und die Wunſche weihn.

O konnten Kuſſe dir gefallen

Und deiner Lippen wurdig ſeyn!

Der Wein, den ich dir uberreiche,
Jſt nicht vom herben Alter ſchwer.
Doch, daß ich dich mit ihm vergleiche,

Sey jung und ſfeurig, ſo wie er.
So kann man dich vollkommen nennen:

So darf die Jugend uns erfreun,
Und ich der Liebe ſelbſt bekennen:

Auf Phyllis Kuſſe ſchmeckt der Wein.

Der
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Der Lauf der Welt.
e fnzahlich iſt der Schmeichler Haufen,
U Die jeden Groſſen uberlaufen,

So lanug er ſich erhalt.
Doch gleitet er von ſeinen Hohen;

So kann er bald ſich einſam ſehen.

Das iſt der Lauf der Welt.

Ein Durftiger ſucht ſeine Freunde:
Doch alle meiden ihn als Feinde;

Allein er erbet Geld.
Sogleich erſcheinen zehn Bekannten

Und zehn entbehrliche Verwandten.

Das iſt der Lauf der Welt.

Ein Schulfuchs hofft mit durren Grunden
Den Begyfall aller Welt zu finden:
Allein er wird geprellt.
Mein Madchen macht oft falſche Schluſſe:
Doch uberzeugt ſie mich durch Kuſſe.

Das iſt der Lauf der Welt.

Ein freyes Weib von zwanzig Jahren
Jſt zwar in vielen unerfahren:
Doch, was ſie ſagt, gefallt.
Gebt ihr noch zwanzig Jahre druber:
So hort man ihre Tochter lieber.

Das iſt der Lauf der Welt.

B 2 Leander
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Leander ſtimmet ſuſſe Tone,

Und ſingt und ſeufzet ſeiner Schone,

Bis ihr das Ohr faſt gellt.
Allein, eh er recht ausgeſungen,

Hat ſchon ein andrer ſie bezwungen.

Das iſt der Lauf der Welt.

Stax ſucht am Montag Doris Kuſſe:
Am Dingstag findt er Hinderniſſe:
Am Nittwoch ſiegt der Held.

Am Donnerstag vergehn die Triebe:
Am Freytag ſucht er neue Liebe.

Das iſt der Lauf. der Welt.

Cephiſe ſchwort: Sie will ihr Leben
Der ſtillen Einſamkeit ergeben.

Und hohnt was ſich geſellt.

Drauf will ſie ſich durch Heirath adeln,
Und ſpricht zu allen, die ſie tadeln:

Das iſt der Lauf der PWelt.

Ein Madchen voller Weisheitsgrunde
Halt jeden Kuß fur eine Gunde,

Bis ihr ein Freund gefallt.
Hat dieſer ſie dann uberwunden;

So ſagt ſie ſelbſt in frohen Stunden:

Das iſt der Lauf der PWelt.

Wenn



Erſtes Buch.

Wenn junge Witwen traurig ſcheinen,
Und in dem Mann ſich ſelbſt beweinen:

So iſt es unverſtellt.
Doch keine ſieht den Trauerſchleyer

Mit groſſrer Luſt, als einen Freyer,

Das iſt der Lauf der Welt.

B 3 Die
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Die verliebte Verzweiflung.

1Aewiß! der iſt Beklagens wehrt,G Den ſeine Gottinn nicht erhort;

Dem alle Seufzer nichts erwerben.

Er muß faſt immer ſchlaflos ſeyn,
Und weinen, girren, winſeln, ſchreyn,
Sich martern und dann ſterben.

Grauſame Laura! rief Pedrill,
Grauſame! die mein Ungluck will,
Fur dich muß ich noch heut erblaſſen.

Stracks rennet er in vollem Lauf
Bis an des Hauſes Dach hinauf
Und guckt dort in die Gaſſen.

Bald, als er Eſſen ſah und roch,
Befragt er ſich: Wie! leb ich noch?
Und zog ein Meſſer aus der Scheiden.
O Liebe! ſagt' er, deiner Wut
Weih ich den Mordſtahl und mein Blut:
Und fing an Brodt zu ſchneiden.

Nach glucklich eingenommnem Mahl
Erwagt er ſeine Liebesqual,
Und will nunmehr durch Gift erbleichen.

Er offnet eine Flaſche Wein,
Und laßt, des Giftes voll zu ſeyn,

Sch h d' t cchh
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Hernach verflucht er ſein Geſchick,

Und holet Schemel, Nagel, Strick,
Und ſchwort, nun ſoll die That geſchehben.

Doch, ach was kann betrubter ſeyn!

Der Strick iſt ſchwach, der Nagel klein,
Der Schemel will nicht ſtehen.

Er wahlt noch eine Todesart,
Und denkt: Wer ſich erſtickt, der ſpart,

Und darf fur Gift und Strick nicht ſorgen.
Drauf gahnt er, ſeufzet, eilt zur Ruh,

Kriecht in ſein Bett und deckt ſich zu,

Und ſchlaftt bis an den Morgen.
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Der Wunſth einer Squaferinn.

J

Codrt, wo im Thal die ſchlanken Erlen ſtehn,

 Hielt mich mein Schafer an, bey jenen friſchen Quellen,

Und ſprach: Geboteſt du, mich wieder einzuſtellen;

Du nwurdeſt mich für Liebe ſterben ſehn.

Ach Liebe! koſtet es auch unſer beyder Leben;

So laß, o laß ihn doch ſich wieder herbegeben!

F.
ĩ* Z. E

S

S

e

Un Berger plus beau que le jour

Me diſoit dans un bois, au lever de Aurore:
Iris, ſi tu voulois que j'y revinſe encore,
Tu me verrois mourir d'amour:
Ah! m'en dut-il couter ma vie avec la ſienne,
N'importe, Amour, faltes qu'il y revienne.

Kiſtoire Regles de la Poëſie Frantoiſe p. 178.
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Die Vogel.
CVn dieſem Wald, in dieſen Grunden
J Herrſcht nichts, als Freyheit, Luſt und Ruh.

Hier ſagen wir der Liebe zu,
Jm dickſten Schatten uns zu finden:
Da find ich dich, mich findeſt du.

Hier paaren ſich Natur und Liebe,
Die Jugend und die Frohlichkeit,
Die Luſt und die Gelegenheit:
Und macht Gelegenheit ja Diebe;

So wird der Raub der Luſt geweißht.

Die Vogel lieben hier und ſingen.
Es liebt der in den Luften ſchwebt;

Es liebt was kaum der Fittich hebt

Und ſuchet aus dem Neſt zu dringen:

Weil alles nach der Freyheit ſtrebt.

Die Nachtigall in dieſen Strauchen
Gleicht durch die ſuſſe Stimme dir;

Jn ihrer Scherzluſt gleicht ſie mir:
Und ſucht, uns beyden mehr zu gleichen,

Die ſichern Schatten, ſo wie wir.

B5 Die
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Die Lerche ſteiget in die Hohe.

Jhr buhleriſcher Luſtgeſang

Verehrt und lobet lebenslang

Die freye Liebe, nicht die Ehe:
Die ſtete Wahl, und keinen Zwang.

Jhie ſcherzt und hupfet durch die Felder

Die oft gepaarte Wachtelbrut!

Die frohen Schlage, die ſie thut,
Erſchallen in die nahen Walder
Und tonen nur von Luſt und Muth.

Jie buhlen dort die Turteltauben:
Wer kann ihr Girren nicht verſtehn?
Die Liebe macht es doppelt ſchon,
Und will und ſoll uns auch erlauben,
Das Schnabeln ihnen abzuſehn.

Der Sperling theilt ſein kurzes Leben
Jn Zwitſchern und in Lieben ein.
Man weiß, er liebet ungemein:
Will man ſein Singen nicht erheben;
So wird er wohl zu troſten ſeyn.

Noch eh wir uns von hier entfernen,
Nimm itzt nebſt mir doch den Entſchluß,
Bey jedem Scherz, bey jedem, Kuß

Den Vöogeln etwas abzulernen,

Das dir und mir gefallen muß.

Mirene—
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Mirene.

—Nirene ſtund an einer Quelle,
11—T—2 Bey welcher ſchone Veilchen bluhn,

Um ſah um raſche Waſſerfalle

Die ungezahlte Herde ziehn.

Die zahlte ſie mit wenig Freude,
Und ſprach: Kaum daß ichs dulden kann;

Bey allen Weibchen, die ich weide,

Treff ich nur einen Widder an.

Will meine Mutter mich nur horen,

Jhr Schafe, ſo gelob ich euch,
Jch will bald euer Wohl vermehren,
Und meines auch vielleicht zugleich.

Jch kenne ſchon aus eignem Triebe,

Wie ungerecht das Gluck verfahrt,

Wann es der Jugend und der Liebe

Die Freyheit und die Wahl verwehrt.

Nichts auf der VWelt iſt faſt verliebter,
Als Damon, der ſich mir geweiht:

Doch auf der Welt iſt nichts betrubter,

Als ſeine trockne Zartlichkeit.

Er folgt mir, wo ich geh und ſtehe

Und kennet noch nicht meine Bruſt.

Ein ſolches Lieben gleicht der Ehe:

Allein, ihm fehlt noch ihre Luſt.

Er
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Er ſchneidet in die nahen Linden

Wohl zehnmal meines Namens Zug.

Die Muhe kann mich zwar verbinden,
Und ihm ſcheint auch mein Dank genug.

Mein Lob erklingt auf ſeiner Leyer;

Mich wecket oft ſein Saitenſpiel:
Hingegen wird er nimmer freyer,

Und ehret mich vielleicht zu viel.

Jch ehrt und liebt ihn ſelbſt vor Zeiten:

Das aber that ich als ein Kind.
Nun wachs ich auf, und gleiche Leuten,

Die kluger und erfahrner ſind.

Wahr iſts: mir hat er ſich verſchrieben.

Soll ich daraus die Folge ziehn:
Jch muſſe Damon ewig lieben,
Und keinen lieben, als nur ihn?

Qðill hier ein Schafer ſich erfreuen:

(Mich deucht, ich merk es ziemlich oft,)

So fuhret er mich zu den Reihen,

Und tanzt und kußt mich unverhofft.

Ein einzger ſcheint mir zu gefallen.

Verrath mir Damon ſeinen Neid,

Jhr Schafer: ja, ſo gonn ich allen
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Der Wettſtreit.
eGNein Madchen und mein Wein
J l Die wollen ſich entzweyn.

Ob ich den Zwiſt entſcheide,

Wird noch die Frage ſeyn.
Jch ſuche mich durch Beyde

Jm Stillen zu erfreun.
Sie giebt mir groſſre Freude:
Doch oftre giebt der Wein.

An
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An eine Shaferinn.
(Krwache, ſchone Schaferinn,

Falls dieſer Kuß nicht zu beſtrafen;
Doch wenn ich dir zu zartlich bin;

Schlaf, oder ſcheine mir zu ſchlafen.

Die Unſchuld, die nur halb erwacht,
Wann Lieb und WMolluſt ſie erregen,

Hat ofters manchen Traum vollbracht,

Den Sprode ſich zu wunſchen pflegen.

Jbhas du empfindeſt, iſt ein Traum:
Doch kann ein Traum ſo ſchon betrugen?

Giebſt du der Liebe ſelbſt nicht Raum:
So laß dich dann ihr Bild vergnugen.
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Die Verſchwiegenheit der Phyllis.

Mein, nein, man fangt mich nicht ſo bald!

o gch ſage keinem was ich denke.

Jch kenne ſchon der Schafer Ranke,

Und bin nun ſechszehn Sommer alt,

Und hore meine Schweſter ſagen:

Man muſſe kein Geſtandniß wagen.

Mein Schafer kennet mich noch nicht.

Wie war es, wenn ich mich verriethe?

O liebt ich ihn; ſo war es Gute:

Und liebt er mich; ſo iſt es Ffflicht.

Die Schaferinnen ſelbſt bekennen,

Jch ſey ſchon liebenswerth zu nennen.

Er ſtahl ſo manchen Kuß allhier.

Jch weiß allein die Zahl von allen:

Jhm aber iſt ſie halb entfallen;

Und dieß Geheimniß merk ich mir.

Doch ſollt er nicht von meinen Kuſſen

Vach allem Recht die Anzahl wiſſen?

3i

Er
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Er unenn es immer Gutigkeit,

Daß ich bey ſeinen Herden weide.

Jch nenn es eine Fruhlingsfreude,

Und die iſt keine Seltenheit.

Ja, hieß ichs mehr als ein Vergnugen;

So ſag ichs nicht und bin verſchwiegen.

S

Jch hab ihm jungſt ein grunes Band

Um Hut und Stab und Arm gebunden.
Wie ſehr er dieſe Gunſt empfunden,

Jſt mir nicht ganzlich unbekannt.
Er aber hat, es nicht erfahren,

Warum ich bat, es zu bewahren.

Um etwas, Liebe, bitt ich dich:
Laß ihn nicht dieſen Buſch beſchreiten,
Du nochteſt ihn vielleicht begleiten,

Und wahrlich dann verrieth ich mich.

Doch haſt du das dir vorgenommen:

So laß ihn ja nicht heute kommen.
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Die alte und neue Liebe.

Shr Heiligen der alten Zeit,
Da
J Treu, Ehrfurcht und Verſchwiegenheit,

Und du, o wahre Zartlichkeit!

Jhr lehrtet uns den Liebreiz frohnen.

Nun iſt die Treue nur verſtellt,
Und die Verſchwiegenheit entfallt,

Wenn ja die Ehrfurcht Gunſt erhalt.
Wer liebt nicht ſich in ſeinen Schonen?

VWon ſeiner Phyllis ferune ſeyn,

Jhr dennoch heiſſe Seufzer weihn,
Und dieſe Geufzer nicht bereun:
Das war die Luſt des Schaferlebens.

Das Seufzen iſt uns unbewuſſt,

Man ſeufzet, aber nur vor Luſt,

An einer nahen Phyllis Bruſt,
Und ſeufzet da nicht leicht vergebens.

Deie Feſſel kuſſen, die man tragt,

Die uns ein Madchen angelegt,

Das reizend Mund und Augen regt:
Das war die Kunſt der erſten Zeiten.

Die Feſſel und die Knechtſchaft fliehn,

Und, wo nur ſchone Wangen bluhn,
Um ſchone Wangen ſich bemuhn:

Das nennt man itzo Zartlichkeiten.

3.Theil. C Durch
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Durch mehr als jahrigen Beſtand

Verehren was man artig fand

Und unſre Treu oft nicht erkannt:
Das war den Vatern vorgeſchrieben.

Erwahlen was nur Schonheit ſchmuckt;

Genieſſen was uns oft entzuckt;

Verlaſſen was uns ſonſt begluckt:

Das iſt der Enkel Art zu lieben.
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Alcetas an die Alſterſchwane.

vie ſehr iſt euch das Schickſal hold,W Jhr Schwane, die ich faſt beneide!

Jhr Saufer trinkt ſo viel ihr wollt,
Und bleibt auch daun der Schonen Freude.

Jch weiß es, Bacchus ſchenkte mir

Den Epheu, welcher ihm gehoret,

Hatt ich ſo einen Hals, wie ihr,
Den ihr durch Waſſer doch entehret.

35

C 2 Die



Oden und Lieder.

Die Wunder der Liebe.

Dnn auf Erden.Es kann durch ſie ein Konig klein,
Ein Schafer groß und edel werden.
Tyrannen raubt ſie Stolz und Wut,
Den Helden Luſt und Kraft zum Streiten:
Der Feigheit giebt ſie ſtarken Muth,
Der Falſchheit wahre Zartlichkeiten.

Der Einfalt ſchenkt ſie den Verſtand,
Den ſie der Klugheit oft entwendet.
Ein Grillenfanger wird galant,
Wenn ſie an ihm den Sieg vollendet,
Des ſtrengen Alters Eigenſinn
Verwandelt ſie in Scherz und Lachen;

Und dieſe holde Lehrerinn

Kann auch die Jugend altklug machen.

Ein Spanier vergiſſt den Rang,
Unedlen Schonen liebzukoſen:
Ein junger Franzmann den Geſang,

Den Wahn, das Selbſtlob der Frangjoſen.
Wenn jenen Reiz und Schonheit kornt,
Entſaget er dem Hochmuthstriebe:
Und dieſer ſeufzet und erlernt,
Die Freyheit prahle, nicht die Liebe.

Gie
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Sie giebt der deutſchen Mannlichkeit

Die ſanfte Schmeicheley beym Kuſſen,

Den Heiligen die Luſternheit,
Und auch den Juden ein Gewiſſen.
Gie fand, ſo oft ſie ſich nur wies,
Verehrer in den beſten Kennern.
Nur ſie entwarf ein Paradies
Den ihr geweihten Muſulmannern.

Ja! deine ſiegende Gewalt,
O Liebe! wird umſonſt beſtritten.

Dir unterwirft ſich Jung und Alt
An Hofen und in Schaferhutten.
Doch meine Schone hofft allein,
Den Reizungen zu widerſtehen.
O laß ſie mir nur gunſtig ſeyn!
Wie wirſt du dich gerachet ſehen!

525—6
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An die Freude.

reude, Gottinn edler Herzen!
Hore mich.

Laß die Lieder, die hier ſchallen,
Dich vergroſſern, dir gefallen:

Was hier tonet, tont durch dich.

Muntre Schmweſter ſuſſer Liebe!

Himmelskind!
Kraft der Seelen! Halbes Leben!
Ach! was kann das Gluck uns geben,
Wenn man dich nicht auch gewinnt?

Stumme Huter todter Schatze
Sind nur reich.

Dem, der keinen Schatz bewachet,
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet,
Jſt kein karger Konig) gleich.

C 5 Gieb
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Gieb den Kennern, die dich ehren,

Neuen Muth,
Neuen Scherz den regen Zungen,

Neue Fertigkeit den Jungen,,
Und den Alten neues Blut. 1

Du erheiterſt, holde Freude!
Die Vernunft.

Flieh, auf ewig, die Geſichter

Aller finſtern Splitterrichter
Und die ganze Heuchlerzunft!

Die
1Die Erziehung des Achilles, ron aufgetragen, der ein be—

eines Sohnes der Meergottinn ruhmter Wundarzt geweſen ſeyn
Thetis, ward dem Centaur Chi- ſoll. Geine Anrede und Er

mahnung
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Die Helden.

J VJer Aerzte Haubt, die ſich zu Pferde zeigen,an
cV Ein Chiron ſprach zum durſtigen Achill:

Der Thetis ſey das Waſſertrinken eigen!

Jhr Sohn trinkt Wein, wenn er mir folgen will.

Jhm folgt' Achill und leerte ganze Schlauche
Auf Bruderſchaft mit andern Helden aus.

Geweihter Wein floß auf Patroclus Leiche,
Noch beſſrer Wein floß beym Begrabnißſchmaus.?

JWar Calchas nicht ein hocherfahrner Zecher
Und, halb berauſcht, ein Held im Prophezeyn?

Er trank, er rieth, er weiſſagt' aus dem Becher
Und fand, wie wir, die Wahrheit in dem Wein.?

Was that Ulyß, der, durch ein Abentheuer,
Aleinous, zu deinem Jahrſchmaus kam?

Der weiſe Mann erwarmte ſich am Feuer,
Bis man auch ihn an deine Tafel nahm.“

Als

mabnung an den jungen hel- 3 Cacchas war ein angeſehe
den findet ſich in der Ode des ner Prieſter und Wahrſager der
Horaz: Horrida tempeſtas &e. Griechen.

2 G. das 23ſte Buch der Jtias. 4 G. das 7te Buch der Odyſſee.



44 Oden und Lieder.

Als Telemach, den Vater aufzuſuchen,

Zum Reſtor kam, und dieſen rauchern ſah,

Sprach Pplos Furſt: Trinkt zu den Opferkuchen

Den Frieſterwein, aufs Wohl von Jthaca!“

Kaum hatt' er ſich nach Sparta hinbegeben,

So redte dort ihn PJienelaus an:
Willkommen, Prinz! verſucht von unſern Reben!

Herrſcht vaterlich und trinkt als ein Tyrann!

Minerva rieth mit warnenden Geberden

Dem Lelemach die wilde Trinkſucht ab,

Und trank doch ſelbſt, um nicht erkannt zu werden,

Die Stutzer aus, die ihr Atrides gab.

Cambyſes dankt und opfert dir, o Sonne!

Nicht, weil dein Lauf durch Stier und Wagen ſtreift;
Er nannte dich die Stifterinn der Wonue,

Nur weil durch dich die edle Traube reift.*

5 Als Telemach und Minerva,
in der Geſtalt des Mentors, in
Pylos ankamen, war Neſtor mit
einem Opfer beſchafftiget, das er
dem Neptun angeltellet hatte,
wie aus dem dritten Buche der
Odyſſee zu erſehen in.

6 S. das vierte VBuch der
Odyſſer.

Von den Perſern ſagt Pur.-

Jn

Lovurirx in der Hiſtoire des Cel-
tes T. II. p. 226. Leur grande Fè-

te étoit celle qu'ik celébroient
à l'honneur du Soleil. Le Roi
mme y dẽpoüilloit toute ſa gra-
vité. II lui étoit permis de
senyvrer pour la mieux ſolem-
niſer, ce n'ẽtoit que dans
ce ſeul jour qu'on le vo, oit dan-
ſer publiquement. G. die von

ihm
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Jn Spanien blieb, bey der Liebe Winken,

Ein Scipio dem ſuſſen Wein getreu,
Und gab gar bald, ihn ungeſtort zu trinken,

Das ſchonſte Kind der Kriegsgefangnen frey.

Roms Phocion, das Muſter alter Strenge,

Auch Cato hat zu ſeinen Trunk gelacht.

Er heiligte, bey der Geſchaffte Menge,

Den Tag dem Staat und ſeinem Wein die Nacht.?

Furſt Hermann trank, wie deutſche Helden pflegen,

Wann Land und Hof und auch Thußnelde ſchlief,

Dem Morgenſtern aus ſeinem Helm entgegen,

Eh ihn der Tag in Feld und Lager rief.

Die Ritterſchaft des Artus zu verbinden,?
Erſann er ſelbſt Getranke voller Kraft;

Die Koniginn, um gleichfalls zu erfinden,

Erfand, beym Spiel, des Konigs Hahnreyſchaft.

ihm angefuhrte Stelle aus dem
Athendus. (L. X. Cap. 10.)

7 G. den Valer. Maxim. im
aten Buche, C. z. u. im éten, C. 9.

3 G. den Plutarch, im Leben
des Cato, den er mit dem Phocion
vergleichet, und den Plinius, im
ieten Briefe des zten Buches.

9 Der auch den Juden nicht un
bekannte Konig Artus oder Ar

Was

thur iſtStifter des uralten Ritter—
Ordens von der runden Tafel ge—

weſen. ſ. Gryphii Entwurf der
RitterOrden. S. 159. u. f.

10 Bvcnanaxvs, Rerum
Scot. L. V. p. 155: Nec putatur
Vanora, uxor Arcturi, nororum
coniitiorum fuiſſe ignara, ut qu
ſtupri conſuetudinem cum Mo-
dredo crederetur habere.
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Was that der Held, der einſt mit Haut und Knochen

Gechs Pilger fraß, der Furſt Gargantua?
Er war kaum halb der Mutter Ohr entkrochen,

So rief er ſchon: Jſt nichts zu trinken da? r

Der
1m Von ſeiner ſeltſamen Ger belais im éten und zgten Cap. des

buhrt und wie er ſechs Pilger im erſten Buches ſeiner Gargantua

Galat verſchlucket hat, kann Ra nachgeleſen werden.
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Der Wein.

Mus den Reben
 Fleuſſt das Leben:
Das iſt offenbar.
Jhr, der Trauben Kenner!
Weingelehrte Manner!

Macht dieß GSprichwort wahr.

Neiemals gluhten
Rechabiten,
Edler Moſt, von dir!
Aber, Weinerfinder,

Noah, deine Kinder
Zechten ſo wie wir.

Ueberzagen

Regenbogen

Gleicht das Firmament:
So ward deiner Freude
Mehr als Augenweide,
Jhr ward Wein gegonnt.

Deinentwegen

Kam der Segen,
WVuchs der erſte Wein.
Nach den WMaſſerfluthen
Konnte nichts den Guten

Groſſern Troſt verleihn.

Der
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Der ſchlechte Wein.

vrin! den die Bosheit ausgedacht,W Des Waſſers Ruhm empor zu bringen,

Der aus Verzweiflung trunken macht,

Jn dem wir Gift und Tod verſchlingen,

Jn dem des Hefens Aufruhr tobt,

Den niemand als der Wirth uns lobt,

Den Wirth und Wirthinn ſpart: von dir will ich itzt ſingen.

Ein harter Fluch beſchwert das Land,

Wo dieſer Weinſtock aufgeſchoſſen;

Es hat in dem beſtraften Sand

Ein Gohn des Vaters Blut vergoſſen,
Und, falls mich kein Gedicht beruckt,

So iſt der Winzer gleich erſtickt,
Der ſeiner Beeren Koſt zum erſtenmal genoſſen.

Auf, auf, ihr Keile! zeigt euch bald!
Auſ, auf, entzundet euch, ihr Blitze!

Vereint die rachende Gewalt;
cLorh trefft nur dieſes Weinbergs Spitze,

Und macht, daß dieſer Theil der Welt,

Den dieſe Pflanze recht verſtellt,
Nicht ferner Heerlinge ſo ſchlimmer Art beſitze!

Wett—
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Wett-Trunk und Wett-Lauf.

OZlaub, Anacharſis hatte Recht,G Der, weil ſich zuerſt bezecht,

Begehrte, daß man ihm des Wetttrunks Freis ertheilte.

Was, ſprach er, trug nicht der den Lohn

Jm Vettlauf iederzeit davon,
Der deſſen Ziel zuerſt ereilte?

Freund, ſchien der Syrucuſer Wein
Dir geſtern gleich zu ſtark zu ſeyn,
Der dich noch eh, als mich, durch ſeine Kraft erhitzet:;

So ſchame dich der Zuge nicht:

Du weiſſt, was Anacharſis ſpricht,
Und was er ſpricht, iſt was dich ſchutzet.

A MAnacharſis Seytha apuà Pe- que ſinem eſſe victoriæ
riandrum de bibendo præ- quam bibendo quærerent,
mio conſtituto, tanquam vi- velut currendi cum me-
eiſſet, id ſibi dari poſtulavit, tam attigerunt. Aruenarvs
quoniam primus omnium Caſauboni, Lib, X. Cap. XI.
eſſet inebriatus: eum nam- gg. 437. 438.

3Theil. D Das
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Das Daſeyn.

in dunkler Feind erheiternder Getranke,C Ein Philoſoph, trat neulich hin

Und ſprach: Jhr Herren, wiſſt, ich bin.
Glaubt mir, ich bin. Ja, ja! Warum? Weil ich gedenke.

Ein Saufer kam und taumelt' ihm entgegen,

Und ſchwur bey ſeinem Wirth und Wein:

Jch trink; o darum muß ich ſeyn.
Glaubt mir, ich trink; ich bin. Wer kann mich widerlegen?

Die
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Die Urſache der Kriege.
ein! ſage mir, warum die Furſten fechten?

Fragt Gorgel den Gevatter Hein.M
Der lacht und ſpricht: Wenn ſie, wie wir, gedachten;

Sie ſtellten alle Ha ndel ein.
nur oft zuſammen zechten;

Sie wurden Freund und Bruder ſeyn.
Wenn ſie, wie wir,

DerD 2
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Der ordentliche Hausſtand.
»riſpin geht ſtets berauſcht zu, Bette,C und ofters, der Tag ſchon graut.

Sein Weib, die lachelnde Finette,
Lebt mit dem Nachbar recht vertraut.

Jhr ganzes Haus- und Wirthſchaftsweſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

Kaum rennt Criſpin zum neuen Schmauſe
Und wittert, angenehmen Wein:

So ſchleicht ſein Weibchen aus dem Hauſe
Und fuhrt den Nachbar ſelbſt hinein.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchaftsweſen

Jſt ordentlich und auserleſen.

Er lobet und beſchreibt, ihr kluglich

Den wohlgenoſſnen Rebenſaft:
GSie aber ruhmt ihm unverzuglich

Des Nachbars gute Nachbarſchaft.

Jhr ganzes Haus- und Wirthſchaftsweſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

Die Nachmittags- und Abendſtunden

Bringt ſie mit ihrem Nachbar zu,
Und wann die Nacht ſich eingefunden,
Befordert ſie des Mannes Ruh.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchaftsweſen
Jſt ordentlich und auserl
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Der gute Mann weiß nichts vom Neide:

Die gute Frau darf ſich erfreun.
Er gonnt Finetten ihre Freude;

Sie gonnt Criſpinen ſeinen Wein.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchaftsweſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

Die Weiber, die den Mannern fluchen,
Wenn ſie zu oft zu Weine gehn,

Die ſollten dieſes Haus beſuchen

Und der Finette Beyſpiel ſehn.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchaftsweſen

Jſt ordentlich und auserleſen.

Den Mannern, die auf Weiber ſchmahlen,
Wenn ſie der Machbar ſittlich macht,
O denen kann Criſpin erzahlen,

Der Wein ertranke den Verdacht.

Sein ganzes Haus- und Wirthſchafsweſen

Jſt ordentlich und auserleſen.
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Mezendore.

Gerr Nicolaus Klimm erfand*
 Mehr Lander, als ich Reime,
So gar ein unterirdiſch Land
Vernunftger Thier' und Baume.

Die Ober- und die Unterwelt
Bewunderten den groſſen Held.

Er pranget im Regiſter
Der Kaiſer und der Kuſter.

Des Landes Name klinget fein,

Und ſchmeichelt recht dem Ohre.

Es heiſſet, (was kann ſchoner ſeyn?)
Es heiſſet Mezendore.
Hier hat das thieriſche Geſchlecht

Und jeder Baum das Burgerrecht,

Wenn er, wie ſichs gehoret,

Die Obrigkeit verehret.

Der Lowe bleibet allemal
Monarch des ganzen Staates.

Die Elephanten trifft die Wahl
Zu Gliedern ſeines Rathes.

Ein
G. des unterirdiſchen Kai- Klimms, unterirdiſche Reiſen,

ſers, und Kuſters an der Kreuz- G. 262. 263. 264.
kirche zu Bergen, Nicolai
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Ein luftiger Chamaleon

Tragt ſtets des Canzleramt davon,

Und was er angefangen,

Vollfuhren Fuchſ' und Schlangen.

Die Ritterſchaft beſtehet hier

Aus Strauſſen und aus Pfauen.
Das Oechslein und das andre Thier

Laſſt ſich als Burger ſchauen.
Das Schaf, der Hamſter und das Schwein

Sind Bauern, oder konntens ſeyn.
Die ſich dem Lehramt weihen,

Sind trockne Papageyen.

Das Kriegesheer trotzt auf die Treu
Geubter Tiegerſchaaren;

Das leichte Hirſchvolk dient dabey

Statt ſtreifender Huſaren.

Die Flotten fuhrt das Waſſerpferd,
Der Raubfiſch mit dem ſcharfen Schwerdt,

Den Gauger* oft begleiten,

Hilft ihrer Seemacht ſtreiten.

D 4
Der Sauger oder der Hem- Remora der Alten.

mefiſch iſt die Echeneis oder die

55
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Die Cammer nahrt aus weiſer Huld
Zehn hochbetraute Baren,

Den Anlauf jeder alten Schuld
Gebietriſch abzuwehren.

Der Habicht nimmt die Steuren ein:

Den Dohlen muß der Reiche leihn:
Zu Pachtern ſetzt man Raben

Von ungemeinen Gaben.

Das Richteramt wird hier beſtellt
Durch Meuſchen gleiche Baume.

Die Birke ſtraft die junge Welt,
Der Lorbeer ſchlechte Reime:

Und weil hier Froſt und Nuchternheit
Nur gar zu oft den Dichtern vraut;
So heiſſen ſie die Reben
Sich und den Vers beleben.

Die Ganſe ſchnattern vor Gericht
Lautſchallende Reeeſſe,

Damit der Kauz, als Schreiber, nicht
Den kleinſten Gatz vergeſſe,

Allein, vor niederm Ding und Recht

Erſcheinen Aelſter, Staar und Specht;
Die zanken ſich und ſchreyen

Auf Koſten der Parteyen.

Allhier
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Alhhier ſind die Grammatiei

Streitbare Ziegenbocke;

Die dunken ſich kein ſchlechtes Vieh,

Das zeigt ihr ſtolz Geblocke;
Jhr hocherfahrner langer Bart
Hegt auch kein Haar gemeiner Art

Und ihre Horner ſiegen
Jn ſcharfen Worterkriegen.

Der Unterthanen Unterſchied

Jn Thieren, Baumen, Pflanzen
Jſt, weil der Staat nach Wurden bluht,
Einſtimmig in dem Ganzen.
Was hier ein Amt zu fuhren hat,

Dient ſich und auch vielleicht dem Staat;

Der ſcheint bekanntern Reichen
Hierinnen faſt zu gleichen.

57
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Die Vorzuge der Thorheit,

in einem Rundgeſange.

Cen Jhoren iſt ein Gluck beſchieden,W Das pielen klugen Leuten fehlt.

Die Herren ſind mit ſich zufrieden
Und haben immer wohl gewahlt.

Mas hilft es auch, nach Weisheit ſchnappen,

Die oſt dem Wirbel wehe thut?

Den Thoren ſtehen ihre Kappen

So zierlich, als ein Doctorhut.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Der Thor, der allen Leuten glaubet;

Der Thor, der leinem Menſchen traut;

Der, dem die Kargheit nichts erlaubet;

Der ſich ſein Tollhaus furſtlich baut;
Der Thor, der jeden Hof verachtet;
Der Thor, der nichts, als Höfe, liebt:
Ein jeder, wann er ſich betrachtet,

Sieht etwas, das ihm Hochmuth giebt.

Der
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Der Thorheit unverijahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Ein Leitſtern lichtbedurftger Kunſte,

Ein junger Metaphyſicus,
Webt ein durchſichtiges Geſpinnſte

Und ſtellt und heftet Schluß an Schluß.

So glaubt er dir, o Wolf, zu gleichen,
Und hat dennoch, du groſſer Mann!
Von dir nur die Verbindungszeichen,

Und ſonſt nichts, was dir gleichen kann.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Ein Schnarcher voller Schulgeſchwatze

Halt ſich fur einen Kirchenheld,
Und gonnet dem Naemans Kratze,

Dem ſein Syſtema nicht gefallt.
Doch
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Doch halt Jhr kennt der Eifrer Weiſe:
Jhr Anhang horcht und rachet ſich.
O ſingt nicht, oder ſingt ganz leiſe;
Denn dieß Geſchlecht iſt furchterlich.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Niceander wird durch vieles Klugeln

So klug als ein geheimer Rath.

Jn ihm kann,— ſelbſt van Hoey ſich ſpiegeln:

Er kennet mehr als einen Staat.
Er iſt des deutſchen Ruhms Vertreter:
Und war er nicht geheimnißvoll;

So lehrt er euch, ihr Landesvater,
Wie jeder von euch herrſchen ſoll.

Der Thorheit unverjahrte Rechte
Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.
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Ein Domherr ſchopft aus ſeiner Pfrunde

Bald rothen und bald weiſſen Wein.

Das ſcharfe Salz gelehrter Grunde

Kann nimmermehr ſo ſchmackhaft ſeyn.

Er ſpart ſich dem genieinen Weſen,

Und glaubet, was ein Alter ſchrieb:

Den Augen ſchadet vieles Leſen;

Und ſein Paar Augen iſt ihm lieb.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Die Sprache nach der Kunſt zu zaumen

Uebt viele Dichter lebenslang.
GSie haſchen blindlings nach den Reimen

Und ſtimmen ihrer Schellen Klang.

Vernunft und Wahrheit, ſeyd gebeten,

(Dafern man ja an euch gedenkt)

Den ſtolzen Reimen nachzutreten,

Mit welchen uns Ruffin beſchenkt.

Der

J S

F
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Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Ein Wuchrer, den der Geiz den Schatzen,

Den Fluchen und der Holle weiht,

Geneuſſt auf Erden kein Ergotzen,

Als ſeines Mammons Sicherheit.
Er tobet, daß die Fenſter klingen,
Wann ſeiner Habſucht was entgeht:

Doch in vergnugter Eintracht ſingen,

Jſt ihm ein Scherz, der ubel ſteht.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Jhr Heuchler, muſſt es nicht vergonnen,

Daß man euch unempfindlich heiſſt.

Erlaubet uns, euch recht zu kennen;
So kennt man euren Liebesgeiſt.
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Jhr krummet ſeufzend eure Kopfe:
Doch euer Welthaß iſt verſtellt.
Jhr ſeyd empfindliche Geſchopfe:
Jhr ſeyd nur Thoren vor der Welt.

Der Thorheit unverjahrte Rechte
Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:

KGEs iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Jhr unberufnen Weltbekehrer!
Entfernt euch, wo die Freude ſingt.
Seyd, euch zur Luſt, beredte Lehrer:
Nur ſchweiget, wo dieß Glas erklingt.
Thut ihr das oft und ohne Zanken;
So mindert ſich der Thoren Zahl,

Und wir beſingen, euch zu danken,
Der Thorheit Lob nur noch einmal.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf jedes Haubt:
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Lob

S
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Lob der Zigeuner.
1 Jraltes Landvolk, eure Hutten
Lv Verſchout der Stadter Stolz und Neid:
und ſehlt es euch an feinen Sitten;

So fehlts euch nicht an Frohlichkeit.
Jhr ſcherzt auf Gras und unter Zweigen,
Ohn allen Zwang und ohne Zeugen.

Jhr ubet euch in ſteten Reiſen:
Die Welt iſt euer Vaterland.
Man lobte dieß an aulten Weiſen:
Und nur in euch wirds nicht erkannt.
Warum? Jhr gleichet nicht den Reicheu,
Die prachtig durch die Fremde ſtreichen.

Zu groſſe Furcht, zu groſſes Hoffen
Macht oft die Klugſten unruhvoll.
Euch ſteht das Buch des Echickſals offen:
Jhr weiſſagt, was geſchehen ſoll.

Will man geheime Dinge wiſſen;
So wird man euch befragen muſſen.

Es wird der Muth euch angebohren:
Wer kennt nicht eure Streitbarkeit?

Von euch wird keine Schlacht verlohren,
Als wo ihr ubermannet ſeyd.
Dann ſuchet ihr zwar nicht zu fliehen;

Doch zierlich ench zuruck zu niehen.

Man
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Man weis, ihr zahlet wenig Freunde;

Allein ihr kennt den Lauf der Welt.
Die Groſſten haben ihre Feinde:

Verdienſten wird ſtets nachge

Jhr ſeyd (was kann den Vorzug rauben?)

Von Einer Farb und Einem Glauben.

Den die Gewalt, wie euch, verwieſent

Jhr rennet nicht nach hohen Ehren:

Jhr wunſcht euch nicht an Titeln reich.

Kein Zwieſpalt in geweihten Lehren,

Kein Federkrieg verhetzet euch.

Wie mancher Romer wird geprieſen,

z Theil.



66 Oden und Lieder.
Die Verleumdung.

—tolzer Schonen GrauſamkeitenS Sind noch immer ungemein.

Auch die Sproden unſrer Zeiten
Konnen ewig ſprode ſeyn.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Unempfindlichkeit und Tugend

Sind der Doris Eigenthum;
Beyde ſchmucken ihre Jugend
Und die Jugend ihren Ruhm.
Dennoch ſagt und glaubet man,
Daß man, ſie erbitten kann.

Dieſer Vorzug lautrer Ehre,
Dieſe Strenge, dieſe Zucht
Stamnien aus der Mutter Lehre,
Sind nur ihres Beyſpiels Frucht.
Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Redet nicht von Scherz und Kuſſen,

Wo ihr Nartha kommen ſeht:
Jhr empfindliches Gewiſſen

Haſſet, was ſo weltlich ſteht.
Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Liebe
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Liebe kann zwar Huld erwerben;

Aber bey Mirenen nicht:
Weil ſie nimmer ohn Entfarben

Von verliebten Dingen ſpricht.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Splvia wird hoch geprieſen:
Denn ſie hat in kurzer Zeit
Zehn Verehrer abgewieſen,

Und den eilften hart bedraut.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Edle Freyheit, mein Vergnugen!

Ginget Chloris tauſendmal;

Und es iſt, ſie zu beſiegen,

Schwerer, als die Kaiſerwahl.
Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Tiefgeſuchte Weisheitſchluſſe

Sind Elmirens Zeitvertreib.

Der Begriff gemeiner Kuſſe

Reizen kein gelehrtes Weib.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

E 2 Jris
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Jris tandelt, ſcherzt und ſinget,

Höhnt und lacht der Leidenſchaft.

Was auch ſonſt ein Herz bezwinget,

Hat an ihrem keine Kraft.
Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Flavia will nichts geſtatten,

Was den Schein des Paarens hat:
Und ſie zurnt auf ihren Schatten,

Weil er ihr zu ſehr ſich naht.
Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

O die Welt kommt auf die Neige!
Auch der Unſchuld ſchont man nicht:

Weil der Unſchuld oft ein, Zeuge

Jhrer Lanterkeit gebricht.

Daher ſagt und glaubet man,
Daß man ſie erbitten kann.

nver



129 durch eine wirkliche VBe—

Zweytes Buch.

Unverdiente Eiferſucht.“
vxeulich ſah man aus den Strauchen9i Den verſchwiegenen Elpin

Heimlich von der Weide ſchleichen,
Heimlich in die Waldung fliehn.

Die Begierde, dort zu ſehn,

Warum dieſer Gang geſchehn,

Trieb Myrtillen, nachzugehn.

Ach, Elpin iſt zu beneiden!

Fiel dem ſchlauen Schafer ein:
Ja, ihr folgt ihm, ſuſſe Freuden!

In den luſtgewohnten Hayn,
Wo in jener Schatten Nacht

Jhm vielleicht die Hirtinn lacht,
Die mein Herze ſehuend macht.

Mitten unter hohen Fichten

Traf Myrtill den Fluchtling an,
Der bereits in ſtillem Dichten

Voller Liebe ſaß und ſann,

Bis ein fertiger Geſang
Muthig durch die Lufte drang

Und den Hall zum Nachruf zwang.

E3

69

Muſter,

Dieſe Ode iſt, im Jahre gebenbeit veranlaſſet worden.
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Muſter, ſang er, wahrer Gute!
Herz, das Treu und Huld belebt!
Gonne mir, daß mein Gemute

Einſam deinen Wehrt erhebt.

Sag ich Neidern und der Welt
Minder, als dein Lob enthalt;

So vernehm es Wald und Feld.

Mit wie zartlichem Umfangen

Hat dein Arm mich oft ergetzt!

Und wie oft hat deine Wangen
Mein vergnugter Mund genetzt!

Selten hab ich was begehrt,

Das, ſo bald ich mich erklart,
Du mir nicht mit Luſt gewahrt.

O mit welchen treuen Kuſſen

Druckteſt du mich an dein Herz!
Auch in eignen Kummerniſſen
Scherzteſt du bey meinem Scherz.

Nur dein Lacheln und dein Kuß,

Die ich ſtets verehren muß,

Stillten allen Ueberdruß.

Deine kluge Huld erblicken,

Deiner Liebe Regung ſehn,

Das allein darf mich entzucken,

Das allein bleibt wunderſchon:
Schon
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Schon in deiner Seltenheit,
Schon in meiner Dankvbarkeit,

Schon auf unfre Lebenszeit.

Wahrheit, Zeuginn meiner Triebe!

Leiſte ſelber die Gewahr.

Sage: Fur ſo groſſe Liebe
Fallt die Gegenpflicht nicht ſchwer.

Sag ihr ſtundlich, daß ihr Bild,
Das mein ganzes Herze fullt,

Mehr bey mir, als alles, gilt.

Eil ich, wann es Tag will werden,

Jn die herdenvolle Flur;
O ſo zeigen mir die Herden

Gleiche Wirkung der Natur!
Was auch ich von ihr erhielt,
Was die Zucht der Lammer fuhlt,

Wann ſie mit den Schafen ſpielt.

Nein: ich will mich nicht entfernen,

Weil mein Abſchied ſie betrubt;

Nein: ich will von ihr erlernen,
Wie man unausſprechlich liebt.

Ja ich will dir, kuhler Hayn!
Hiemit ihren Namen weihn,
Dieſer Fichte Schmuck zu ſeyn.

E 4 Name,



72 Oden und Lieder.

5vcame, wachſe mit den Rinden!
Wachſe, Denkmal meiner Hand!

Werd auch in entlegnen Grunden

Jeder Hirtenſchar bekannt!

Name, den kein Vorzug ziert,

Den von allen, die er ruhrt,

Keiner mehr, als ich, verſpuhrt.

Endlich eilt Elpin zurucke,
Da den lauſchenden Myrtill

Deſſen neu-beſungnes Glucke

Oft zur Mißgunſt reizen will.
Scheelſucht, Ungeduld und Wahu

Heiſſt ihn, ſich der Gegend nahn,

Wo Elpin den Schuitt gethan.

Sein Verdacht aus tauſend Sachen
Zielte ſchon auf langen Gram;

Doch er ſelber muſſte lachen,

Als er zu der Fichte kam:

Denn ſo bald er ſie beſah,

Stand der Name Silvia,
Seines Freundes Mutter, da.

Granzen
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Granzen der Pflicht.

Olſus Bepyfall und gewohnten Grunden
J Nur Menſchen recht vernunftig finden,

Das will die Pflicht:
Doch manche Menſchen, die wir kennen,
Viel kluger, als die Thiere, nennen.

Das will ſie nicht.

Die ſeltnen Furſten Gotter heiſſen,
Die ſich der Menſchenhuid befleiſſen,

Das will die Pflicht:
Doch die mit Gotternamen zieren,
Die weibiſch oder wild regieren,

Das will ſie nicht.

Nicht widerſprechen und ſich ſchmiegen,
Wann groſſe Manner prachtig lugen,

Das will die Pflicht:
Doch glauben, was ſie uns erzehlen,
Doch glauben, wo Beweiſe fehlen,

Das will ſie nicht.

Der „Neuern Kunſt und. Witz verehren,
Zumal, wann ſie durch Muſter lehren,

Das will die Pflicht:
Allein den groſſen. Geiſt der Alten
Fur unſrer Zeiten Antheil halten,

Das will ſie nicht.

E5 Der

S

tt
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Der Welt das Waſſer anzupreiſen,
Erlaubt man Aerzten oder Weiſen,

Das will die Pflicht:
J

Allein des Vorrangs dich berauben,

Du freudenvoller Saft der Trauben:

Das will ſie nicht.

Die frommen Blicke nicht verſchmahen,
Wo wir nur Zucht und Unſchuld ſehen,

Das will die Pflicht:
Doch deren Vorzugsrecht verkennen,

Jn welchen Luſt und Jugend brennen,

Das will ſie nicht.

Die ſcharfen Mutter nicht belachen,

Die ſchlaue Tochter ſtets bewachen.
Das will die Pflicht:

Allein der Tochter Liſt verrathen,
Die das thun, was die Mutter thaten,

Das will ſie nicht.

Den Alten, die uns beſſern konnen,
Mehr Zehenden an Jahren gonnen,

Das will die fflicht:
Allein zu ihrem langern Leben
Von unſerm eine Stunde geben,

Das will ſi nicht.

Die
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Die Ausſohnung.

Bavius.
Atis dein Geſchmack nur meine Verſe wahlte

A Und ich bey dir noch keinem Witzling wich,
Da war gewiß, wann ich ſie uberzahlte,

Kein neuer Furſt halb fo vergnugt, als ich.

Mavius.

Als noch dein Reid, o konnteſt du errothen!
Nicht gar zu frey von meiner Muſe ſprach,

Da ſetzt ich mir die galliſchen Poeten,
Da ſetzt ich dir die deutſchen Dichter nach.

Bavius.
Mir iſt es leicht Bewundrer zu erwerben

Und ſelbſt Strophill nimmt mich zum Muſter an.

Jch will mit Luſt, in Elegien, ſterben,
Wenn ich nur ihn unſterblich machen kann.

Mavius.

ich lobt Gelaſt, ich lob auch ihn mit Freuden
Wir nennen uns den Kern gelehrter Welt,

Und, ſo wie du, will ich zweymal verſcheiden,
Wenn nur mein Tod ihm ſeinen Ruhm erhalt.

Bavius.
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Bavius.

Wie? wenun Minerv uns wiederum verbande,

Und ich, den Bund auf ewig einzugehn,

Aufs neu in dir den Geiſt, die Kenntniß fande,
Die ich ſeitdem nur im Strophill geſehn.

Mavius.
Mir ſchien Gelaſt der Sonne ſelbſt zu gleichen.

Jch fand in dir nur wuſte Dunkelheit!
Doch da wir uns die Hand von neuem reichen,
Bleibt dir mein Witz, ſelbſt wider ihn, geweiht.

An
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An den verlohrnen Schlaf.

Cvo. biſt du hin, du Troſter in Beſchwerde,W Mein guldner Schlaf?

An dem ich ſonſt die Groſſeſten der Erde

Weit ubertraf.
Du haſt mich oft an Waſſern und in Buſchen

Sanft ubereilt
Und konnteſt mich mit beſſrer Raſt erfriſchen,
Als mir voritzt der weiche Pfuhl ertheilt.

Allein bedeckt vom himmliſchen Gewolbe

Schlief ich dann ein.
Die ſtolze Thems, die Saal und Hamburgs Elbe

Kann Zeuginn ſeyn.
Dort hab ich oft, in langſtvergrunten Jahren,

Mich hingelegt
Und hoffnungsreich, in Sorgen unerfahren,

Der freyen. Ruh um ihren Strand gepflegt.

Wie ſauſelten die Lufte ſo gelinde
Zu jener Ruh!

Wie ſpielten mir. die Wellen und die Winde
Den Schlummer zu!

Mich ſtorte nicht der Ehtſucht reger Kummer,

Der vielen droht;
Jch war, vertieft im angenehmſten Schlummer,

Fur alle Welt, nur nicht fur Phyllis, todt.
Sie
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Sie eilte dort, in jugendlichen Traumen,

Mir immer nach;
Bald in der Flur, bald unter hohen Baumen,

Bald an den Bach.
Oft ſtolz im Putz, oft leicht im Schaferkleide,

Yuait offner Bruſt,
Stets lachelnd hold im Ueberfluß der Freude:
Schon von Geſtalt, noch ſchoner durch die Luſt.

Mein alter Freund, mein Schlaf, erſcheine wieder!
Wie wunſch ich dich!
Du Sohn der Nacht, o breite dein Gefieder
Auch uber mich;
Verlaß dafur den Wuchrer, ihn zu ſtrafen,
Den Trug ergetzt:
Hingegen laß den wachen Codrus ſchlafen,
Der immer reimt und immer uberſetzt.

V
4

„o
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Aufmunterung zum Vergnugen.

afu1rlernt von muntern HerzenE Die Kunſt begluckt zu. ſcherzen,

Die Kunſt vergnugt zu ſeyn.

Verſucht es. Laſſt uns ſingen,

Das Alter zu verjungen,

Die Jugend zu erfreun.
Macht neue Freundſchaftsſchluſſe!

Jhr Kinder, gebt euch Kuſſe!

Jhr Vater, gebt euch Wein!

Dheil. Ana
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„Anacreon.
ba
Byn Tejos und in Sams
J und in der GStadt Mirervens

Sang ich von Wein und Liebe,
Von Roſen und vom Fruhling,

Von Freundſchaft und von Tanzen;
Doch hohnt ich nicht die Eotter,

Auch nicht der Gotter Diener,
Auch nicht der Gotter Tempel:
Wie hieß ich ſonſt der Weiſe?

Jhr Dichter voller Jugend,
Wollt ihr bey froher Muſſe
Anacreontiſch ſingen;

So fingt von milden Reben,
Von roſenreichen Hecken,
Vom Fruhling und von Tanzen,
Von Freundſchaft und von Liebe:
Doch hohnet nicht die Gottheit,

Auch nicht der Gottheit Diener,
Auch nicht der Gottheit Tempel.
Verdienet, ſelbſt im Scherzen,

Den Namen echter Weiſen.

Chloris.

2 G. das Sonnet des Zappi: des Abts Anronini Rime de'
In quella età ch'io miſurar ſolea, più illuſtri Poëti ltaliani, P. II.
in ſeinen Rime, P. J. p. 44. in p. 157. den Rime degb Arcadi,

T. III.
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Chloris.*

Ji 35 Schaſchen
Mich noch zu meſſen pflegte

Und alter war, doch kleiner,
Als mein getreues Schafchen,

Da folgt ich ſchon der Chloris,
Wie mir mein treues Schafchen.

Auch ſchon in jenen Zeiten

War ſie in meien Augen
Mehr als ein ſterblich Madchen,
Und iſt noch eine Gottinn,
Und mir die ſchonſte Gottinn,

Die jemals ſichtbar worden.
Einſt ſagt ich ihr: ich liebe;
Jch liebe dich, o Chloris.
Dieß war des Herzens Sprache,
Dieß ſagten meine Seufzer;
Die kindiſch blode Zunge

Ließ Herz und GSeufzer reden

Und fand ſich keine Worte.
Doch mich verſtand die Schone
Und ſchenkte mir ein Maulchen,
Ein unvergeßlich Maulchen.

F 2 UndT. III. p. 2ot. und im Voyatge unter bem Schafernamen Nada-
hiſtor d' Italie, T. II. p. 82. Es ſto Licoate bekannte, Abt Ranie
wird im ſiebenten Bande der ri Zucchetti, als Verfaſſet die
Ribliotheque Italique, p.71. der, ſes Sonnets angegeben.
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Und ſprach zu mir: Du Kleiner,
Du kennſt noch nicht die Liebe.
Seitdem entbrannte Chloris,
Jedoch fur andre Schafer.

Seitdem fing mancher Schafer

Aus Chloris Augen Feuer.
Seitdem kam ich ins Alter,
Jn dem wir Menſchen lieben,
Wie unſre Vater liebten.

Es reiften meine Jahre,
Es gab mir jeder Fruhling
Mehr Zartlichkeit und Wunſche.

Noch itzt verehr ich Chloris;
NMir aber iſt ſie ſprode
Und wunſcht nicht zu erfahren,
Ob ich die Liebe kenne;
Und jener ſuſſen Stunde
Und ihres kleinen Schafers
Und ihres holden Kuſſes

Vergiſſt die ſtolze Schone.
Nur ich kann ihrer Lippen,
Die ſie mir lachelnd reichte,
Nur ich kann ihres Kuſſes
Und ihrer nicht vergeſſen.

Der
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Der Traum.

Occh ſchlief in einem Garten,
J Den Roſ' und Morthe zierten,

Jn dem drey holde Schonen

Den halbentbloſſten Buſen

Mit friſchen Bluhmen kronten,

Die jede ſingend pfluckte.
Bald gaukelten die Spiele

Des Stifters leichter Traume

Mir um die Augenlieder,

Und mich verſetzten Morpheus

Und Phantaſus, ſein Bruder,

Ans Ufer von Cythere.
Der bunte Fruhling farbte

Die Bluhmen dieſer Jnſel;
Der leichte Zephyr kuſſt

Die Pflanzen dieſer Jnſel;
Und ſein Gefolge wiegte

Die Wipfel dieſer Jnſel.
Wie manches Feld von Noſen,

Wie mancher Buſch von Myrthen

War hier der Venus heilig!
Der Gottinn ſanfter Freuden,

Der Freuden voller Liebe,

Der Liebe voller Jugend.

F 3 Jch
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Jch ſah die Huldgottinnen,
Gefuhrt vom Weſt und Fruhling,

Gefolgt von Zartlichkeiten,

Mit Roſen ſich umkranzen,

Sich Mund und Hande reichen
Und ohne Gurtel tanzen
Und bey den Tanzen lachen.

Hier fand ich auch den Amor,

Der ſeine Flugel ſonnte,

Die ihm vom Thau befeuchtet
Und ſo betropfelt waren,

Als da er ſeinen Dichter
Anacereon beſuchte.

Er wollte von mir wiſſen
Wer von den holden Dreyen
Bey mir den Vorzug hatte,
Als mich von jenen GSchonen,

Die ſich die Bluhmen pfluckten,

Die Schonſte lachelnd weckte.

Die
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Die Empfindung des Fruhlings.

CAu Schmelz der bunten Wieſen!
Du nenbegrunte Flur!
Gey ſtets von mir geprieſen,
Du Schmelz der bunten Wieſen!

Es ſchmuckt dich und Cephiſen

Der Lenz und die Natur.
Du Schmelz der bunten Wieſen!

Du neu-begrunte Flur!

Du Stille voller Freuden!
Du Reizung ſuſſer Luſt!
Wie biſt du zu beneiden,

Du Stille voller Freuden!
Du mehreſt in uns beyden
Die Sehnſucht treuer Bruſt.
Du Stille voller Freuden!
Du Reizung ſuſſer Luſt!

Jhr ſchnellen Augenblicke,
Macht euch des Fruhlings wehrt!
Daß euch ein Kuß beglucke,

Jhr ſchnellen Augenblicke!
Daß uns der Kuß entzucke,

Den uns die Liebe lehrt.
Jhr ſchnellen Augenblicke!
Nacht euch des Fruhlings wehrt.

F 4 Die
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Die Landluſt.
(Teſchaffte, Zwang und Grillen,

Enrtweiht nicht dieſe Trift:

Jch finde hier im Stillen
Des Unmuths Gegengift.
Jhr Schwatzer, die ich meide,
Vergeſſt, mir nachzuziehn:
Verfehlt den Gitz der Freude,

Verfehlt der Felder Grun.

Es webet, wallt und ſpielet
Das Laub um jeden Strauch,
Und jede Staude fuhlet
Des lauen Zephyrs Hauch.
Was mir vor Augen ſchwebet,
Gefallt und hupft und ſingt;
Und alles, alles lebet

Und alles ſcheint verjungt.

Jhr Thaler und ihr Hohen,
Die Luſt und Sommer ſchmuckt!

Euch, ungeſtört, zu ſehen
Jſt, was mein Herz eraquickt.
Die Reizung freyer Felder
Beſchamt der Garten Pracht, J

Und in die offnen Walder

Wird ohne Zwang gelacht.

Die
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Die Saat iſt aufgeſchoſſen

Und reizt der Schnitter Hand;

Die blattervollen Sproſſen

Beſchatten Berg und Land.

Die Vogel, die wir horen,

Genieſſen ihrer Zeit:
Nichts tont in ihren Choren,

Als Scherz und Zartlichkeit.

Wie throut auf Moß und Naſen

Der Hirt in ſtolzer Ruh!
Er ſieht die Herde graſen

Und ſpielt ein Lied dazu.
Sein muntres Lied ergetzet

Und ſcheut die Kenner nicht;

Natur und Luſt erſetzet

Was ihm an Kunſt gebricht.

Aus Dorf und Zuſchen dringet

Der Jugend Kern hervor

And tanzt und ſtimmt und ſinget

Nach ſeinem Haberrohr.

Den Reihentanz vollenden

Die Hirten auf der Hut,
Mit treu-vereinten Handen,

Mit Sprungen voller Muth.

F 5 Wie
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Jhie manche friſche Dirne
Schminkt ſich aus jenem Bach!
Und giebt an Bruſt und Stirne

Doch nicht den Schonſten nach.
Geſundheit und Vergnugen

Belebt ihr Aug und Herz,
Und reizt in ihren Zugen

Und lacht in ihrem Scherz.

Jn jahrlich neuen Schatzen
Zeigt ſich des Landmanns Gluck.

Und Freyheit und Ergotzen

Erheitern ſeinen Blick.

Verlenmdung, Stolz und Sorgen,

Was Sctadte ſclaviſch macht,
Das ſchwarzt nicht ſeinen Morgen,
Das druckt nicht ſeine Nacht.

Nichts darf den Weiſen binden,

Der olle GSinnen ubt,

Die Anmuth zu empfinden,

Die Land und Feld umgiebt.
Jhm prangt die fette Weide

Und die bethaute Flur;
Jhm grunet Luſt und Freude,

Jhm mahlet die Natur.

Das
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Das Kind.

Sſis mich die Mama
A ganschen kuſſen ſah,

Strafte ſie mich ab.
Doch ſie lachte ja,

Als ihr der Papa
Heut ein Maulchen gab.

Warum lehrt ſie mich:

Madchen! machs wie ich?

GSieh was andre ſind.

Nun ich ſolches thu,
Schmahlt ſie noch dazu:

Ach ich armes Kind!

Schweſtern! ſagt mirs fein:

Jſt mir, weil ich klein,
Noch kein Kuß vergonnt?

Seht! ich wachſe ſchon,

Seit des Nachbars Sohn
Mich ſein Schatzchen nennt.

Die
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Die Alte.

Z. meiner Zeit

Beſtand noch Recht und Billigkeit.
Da wurden auch aus Kindern Leute;
Da wurden auch aus Jungfern Braute:

Doch alles mit Beſcheidenheit.
Es ward kein Liebling zum Verrather,

Und unſre Jungfern freyten ſpater:

Gie reizten nicht der Mutter Neid.

O gute Zeit!

Zu meiner Zeit

Beſliß man ſich der Heimlichkeit.
Genoß der Jungling ein Vergnügen,

So war er dankbar und verſchwiegen:
Und itzt entdeckt ers ungeſcheut.

Die Regung mutterlicher Triebe,

Der Fürwitz und der Geiſt der Liebe

Fahrt oftmals ſchon ins Flugelkleid.

O ſchlimme Zeit!

Zu meiner Zeit
Ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht.

Der Mann ward, wie es ſich gebuhret,

Von einer lieben Frau regieret,

Trotz
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Trotz ſeiner ſtolzen Mannlichkeit!

Die Fromme herrſchte nur gelinder!
Uns blieb der Hut und ihm die Kinder.
Das war die Mode weit und breit.

O gute Zeit!

Zu meiner Zeit
War noch in Ehen Einigkeit.
Jtzt darf der Mann uns faſt gebieten,
Uns widerſprechen und uns huten,

Wo man mit Freunden ſich erfreut.

Mit dieſer Neuerung im Lande,

Mit dieſem Fluch im Eheſtande
Hat ein Comet uns langſt bedraut.

O ſchlimme Zeit!,

Der
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Der Jungling.
Nein Moadchen mit dem) ſchwarzen Haare

W““d Vollendet heute ſechszehn Jahre,
Und ich nur achtzehn: Welch ein Gluck!
Die Gehnſucht weckt uns jeden Morgen
Und die Unwiſſenheit der Sorgen
Verſuſſt uns jeden Augenblick.

JWir wachſen und mit uns die Triebe:
Denn unſrer Jugend gonnt die Liebe
Viel Unſchuld; aber nicht zu viel.
Verſtand kommt freplich nicht vor Jahren;
Allein was wir bereits Aahren
Iſt gleichwohl auch kein Kindtrſpiel.

Der Liebreiz, der uns frub verbunden,
Beſchafftigt unſre frohen Stunden
Und bringt dich wieder, guldne Zeit!
Zwar lehren wir und lernen beyde;
Doch unſre Wiſſenſchaft iſt Freude

Und unſre Kunſt Gefalligkeit.

Jch will die beſten Bluhmen pflucken,
Euch, Wunder der Natur, zu ſchmucken:

Dich, frepes Haar! dich, ſchone Bruſt!
Wir wollen, dieſen Tag zu feyern,

Den allerſchonſten Bund erneuern,
Den Bund der Jugend und der Luſt.

Dann
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Dann ſoll ein Bad in ſichern Fluſſen,

Auf dieſes Bad ein friſches Kuſſen,

Auf friſche Kuſſe friſcher Wein;
Auf Wein ein Tanz, bey Spiel und Liedern,
Mit regen Schweſterni, muntern Brudern:

Das alles: ſoll. mich heut erfreun.

Spe frohlich ſoll der. Tag verſtreichen!
Jhm ſoli kein Tag an Freude gleichen.

Nichts ubertreff! ibn, als die Nacht!
Die Zeiß grwunſchter Finſteruiſſe,

Die wacher Schonen ſtille Kuſſe

Den Nuttern unerforſchlich macht.

Der
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Der Alte.

4

Sooch werde viel alter und Schwermuth und Plage
J Droht meiner ſchon ſinkenden Halfte der Tage:

Kaum wallet noch weiter mein zoögerndes Herz

Bey winkenden Freuden, bey lockendem Scherz.

Die ſchmeichelnde Falſchheit der lachelnden Erben

Verheiſſt mir das Leben und wunſchet mein Sterben:

Ein fingernder Doctor beſalbt mir den Leib:
Bald larmet der Pfarrer, bald predigt mein Weib.

Die warnenden Kenner der Wetter und Winde, ĩñ

Die ſtundlichen Forſcher: Wie ich mich befinde,?

Die thranenden Augen, die keichende Bruſt
Entkraften den Liebreiz, verſcheuchen die Luſt.

Nun ſoll mich doch einmal mein Leibarzt nicht ſtoren.

Verjungende Freunde, hier trink ich mit Ehren!

Weib, Pfarrer und Erben, nur nicht zu genau!

Hier frag ich nicht Pfarrer, nicht Erben, noch Frau.

Jm Benyſeyn der Alten verſtellt ſich die Jugend:

Sie trinkt nur bey Tropfen: ſie durſtet vor Tugend:

Jch ehrlicher Alter verſtelle mich auch,
Bezeche den Jungling und leere den Schlauch.

Mein
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Mein Auge wird heller; wer horet mich keichen?

Jch ſuche der muthigen Jugend zu gleichen;

Und will, auch im Alter, bey Freunden und Wein,

Kein Tadler der Freuden, kein Sonderling ſeyn.

3 Theil. G Der
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Der verliebte Bauer.

D in
2hmt mir des Schulzens Tochter nicht;o

J Nein! Sagt nur, ſie iſt reich.
Jm ganzen Dorf iſt kein Geſicht

J Der flinken Hanne gleich.
Das Menſch gefallt, auch ungeputzt;

Jch ſag es ohne Schen:
Trotz mancher, die in Flittern ſtutzt;
Gie ſey auch wer ſie ſey.

r

Jhie frey und weiß iſt ihre Stirn
Und roth und friſch ihr Mund!
Wie glatt der Haarzopf meiner Dirn

Und ihre Bruſt wie rund!
Jhr Aug iſt ſchwarz wie reifer Schlee:
Schier komm ich auf den Wahn,
Wann ich ihr lang ins Auge ſeh,
Sie hat mirs angethan.

Jhr wiſſt, wie wir im Roſenmond
Die Meyen hier gerpflanzt;
Da ward der Fuſſe nicht geſchont,
Da hat ſichs gnug getanzt.
Des Schaffers Tenne knarrte recht,
Wir ſchakerten uns ſatt:
Der Suſner Heins und Hans, der Knecht,
Und Hartwig aus der Stadt.
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Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr:
Flugs rief ſie mich herbey.
Beym Element! wie flogen wir

Nach Kilians Schallmey.
Wann Hanne nur in Schaukeln ſchwebt,

Wie muthig ſteigt ihr Schwung!
Und wann ſie ſich im Tauzen hebt,

Wie ſchon iſt jeder Sprung!

Allein beym Kehraus glitzſchte ſie;

Doch ich ergriff ſie ſtracks:
Und dafur ſah ich auch ein Knie,

Das war ſo weiß als Wachs.
Des Pfarrers Muthe ſchimpft' aus Neid

Und zwackte mich gar an.
Jch ſprach: Menſch, laſſt mich ungeheyt

Und kneipt den Leyermann.

Mein Liebchen ging mit mir ins Feld:

Jch half ihr ubern Zaun.
Da hab ich mich nicht  mehr verſtellt,

Sie war bey guter Laun.
Wir lagerten uns drauf ins Gras
Wie Nachbarskinder thun:
Doch ich empfand ich weiß nicht was,
Das ließ mich gar nicht ruhn.

G 2 Gnug,
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Gnug, daß ſie mich ihr Bufchen hieß,

Mir Hand und Guſchel reicht'
Und mir ein ſaftig Schmatzchen ließ,

Dem auch der Moſt nicht gleicht.
Ihr ſchmutzelt? Denket, was ihr wollt.

Glaubt, daß ſie euch nur neckt,

Und daß ihr nicht erfahren ſollt,

Was Hannens Mieder deckt.

Die Edelfran iſt zart und fein;
Mein Menſch iſt wohl ſo ſchon.
Sollt ich nur ihr Leibeigner ſeyn,

Den Dieuſt wollt ich verſehn.
Jhr, die ihr gern was neues wiſſt,

Das euch die Ohren kraut;
Hort, was ihr alle wiſſen muſſt:
Sie iſt ſchon meine Braut.

Der Herr Nagiſter merkt ſchon was:
Bring ich den Decem hin,

So fragt er mich ohn Unterlaß:
Ob ich verplempert bin?

Und wann ſie in die Kirche tritt,
So ſingt er, glaubt es mir,
Noch weniger als ſonſten mit,

Und ſchielt und gafft nach ihr.

Die
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Die Hochzeit ſoll auch bald geſchehn,

Noch vor der Erndte Zeit.
Da ſollt ihr manchen Luftſprung ſehn,

Der Leib und Seel erfreut.
Die ganze Dorfſchaft komme mir,

Sie ſoll willkommen ſeyn;
Und ich verſprech euch Kirmißbier

Und guten Firnewein.

G 3 Zemes
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Zemes und Zulima.

Zemes.

Quls noch dein Mund um meine Lippen ſcherzte,
A Als nur mein Arm den weiſſen Hals umfing,

Da ſchien es mir, wann ich dich zartlich herzte,

Daß mich, an Gluck, kein Sophi uberging.

Zulima.

Eh Zulima cdu ſollteſt noch errothen!)
Jn deiner Wahl zuletzt Aminen wich,

Da hielte ſie die Tochter des Propheten,

Fatimen ſelbſt, nicht halb ſo groß, als ſich.

Zemes.

Nun feſſelt mich die Schonſte der Circaſſen,

Amine nur, ihr Lied und Saitenſpiel,
Und ohne Furcht mogt ich fur ſie erblaſſen,

Entfernt mein Tod nur ihre Tage Ziel.

Zulima.

Jch wuſſte langſt mir Selim zu erwerben,
Des Achmets Sohn, den ſchonſten Muſulmann;

Mit tauſend Luſt will ich auch zweymal ſterben,

Wenn ihm mein Tod das Leben friſten kann.

Zemes.
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Zemes.

Wie? wenn die Lieb uns wiederum verbande,

Wenn ich, den Bund auf ewig einzugehn,
Jn Zulima das Gluck, die Reizung fande,

Die ich in dir, Amine, ſonſt geſehn?

Zulima.

Mir ſtrahlt kein Stern ſo ſchon, als Selims Blicke,
Und du biſt wild, ſo wie das ſchwarze Meer;
Und doch iſt mir, wenn ich nur dich beglucke,

Das Leben ſuß und auch der Tod nicht ſchwer.

IQ

G 4 Die
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Die Vergotterung.

An Phhllis.
—olde Phyllis, die Gottinnen

J

J anfangs Schaferinnen
 Craue mir die Wahrheit zu)

Oder Madchen, ſo wie du.
Eine, die mit blauen Augen
Mehr als Mannerwitz verband,

Konnte zur Minerva taugen
Und erwarb den Gotterſtand.

J

1o4

Dichterinnen hieſſen Muſen
Und entzuckten Herz und Ohr.

Reifer Schönen volle Buſen
Bildete die Ceres vor.

Die durch Jugend uns ergetzte
Schien, mit Recht, des Tempels wehrt,
Den man ihr, als Heben, ſetzte,
Die der ſtarkſte Held verehrt.“

Eine

Einigen Leſern ſind gewiſſe
Anmerkungen nuthig und hof—
fentlich angenehm, die in Anſe—
hungs anderer uberflußig ſeyn wur—

den; als, bey dieſen Zeilen: daß
die Alten Weisheit und Wiſſen
ſchaft in der Minerva, das Ge
treide und die hulle in der Ceres,
die weibliche Jugend aber in der
Hebe verehret haben, welche mit

dem Hercules, als der mannli
chen SGtarke, vermahlet worden.
Wie ſehr, ubrigens, auch bey Ge
dichten, die in einer lebendigen
GSprache geſchrieben worden, An
merkungen und Nachrichten zum
Nutzen und Vergnugen des Le
ſers gereichen, und wie oft ſis
ihm unentbehrlich fallen, das
wird wohl niemand leugnen wol

len,



Eine ward, in ſproder Blaſſe
Und in ſtrenger Hauslichkeit,

Huterinn der Feuereſſe

Und die Veſta jener Zeit.

Die durch Reiz und Unglucksfalle

Sich den Raub der Grobheit ſah

Ward in ihres Ehſtands Holle
Klaglich zur Proſerpina.

Drittes Buch. 1c5

Majeſtatiſche Geberden,

Hoheit, die ſich nie vergaß,

Lieſſen die zur Juno werden,

Die ſo grofſen Geiſt beſaß.

Krone, Scepter, Wolken, Pfauen

Mulſſten ihren Muth erhohn;

Zum Exempel aller Frauen,

Die das Regiment verſtehn.

G5
len, der diejenigen kennet, wel
che man dem Boileau, dem Reg
nier, den Epitres diverſes und
unldngſt dem Taſſoni hinzugefu—

get hat. Jch ſehe nicht den ge—
ringſten Grund, warum derglei—
chen Erl!auterungen allein der
ungebundenen Rede gewidmet
ſeyn ſollen. Dieſes erinnere ich
bier. einmal fur allemal, in An

Jbr
ſehung meiner, heffentlich nicht
zu haufigen, Aumerkungen.

*Juno war die Koniginn
der Gotter, die keuſche Veſta
Gottinn des Feuers. Die ſcho—
ne Proſerpina ward von dem
ungeſtalten Pluto entfuhret, dem
Regenten der Holle und unge—
brauchter Schatze.
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Jhr ſo wohlgepaarten Beyde,

Schonheit und Empfindlichkeit!

Und auch du, o ſuſſe Freude!
Mund, der lachelnd Luſt gebeut;

Roſen aufgebluhter Wangen;

Schlaue Blicke; lockigt Haar!
Jhr nur ſtellet dem Verlangen
Venus oder PJhyllis dar.

Phyllis! ja: in jenen Zeiten,

Jn der alten Gotterwelt,
Waren deinen Trefflichkeiten

n
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Der Kuß.
vie unvergleichlich iſtW Die Schone, die recht kuſſt!

Jn ihren Kuſſen ſteckt
Was tauſend Luſt erweckt.

Den Mund gab die Natur
Uns nicht zur Sprache nur:
Das, was ihn fuſſer macht,

Jſt, daß er kuſſt und lacht.

Ach, uberzeuge dich
Davon, mein Kind! durch mich

Und nimm und gieb im Kuß

Der Freuden Ueberfluß.

Die



D Ehre,Dir, Freundſchaft, nicht der Liebe,

Erſchallen unſre Chore;

Und Phyllis ſtimmt mit ein:

ju Doch ſollte das Entzucken

J Von Phyllis Ton und Blicken
Nichts mehr als Freundſchaft ſeyn?

io08 Oden und Lieder.

Die Freundſchaft.

Elpin.
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Elpin.

a eil nach des Schickſals beſtem SchlußW Die junge Welt ſich lieben muß,

So ward Elpin verliebt.
Auch er fand, daß es artig ſey,
Wenn man, bey ſuſſer Schmeicheley,

Den Schonen Kuſſe giebt.

Noch hatt er nur um ffand gekhuſſt;

Was feuerreich im Kuſſen iſt
War ihm nur halb bewuſſt:
Doch wann er bey der Chloe ſtund,
Ward er bald roth wie Chloens Mund,

Dald weiß wie ihre Bruſt.

Er unterſucht ſich tauſendmal
Und ſpuret Luſt und ſpuret Qual,
Go oft er ſich befragt.
Einſt, als er ſeufzt und ihr ſich naht,
Wird ihm der Kuß, um den er bat,
Und auch die Hand verſagt.

Er flieht und eilet in den Wald
Und klagt, in trauriger Geſtalt,
Den Eichen, was ihn druckt.
O wuſſt er, was ihr Herz gewinnt!
Doch alles, was ſein Witz erſinnt,
Wird durch die Furcht erſtickt.

Pach
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Nach langen Klagen ſchlaft er ein;
Die Liebe will ihm gunſtig ſeyn,
Der er die Traume weiht.
Mit ihren Flugeln weckt ſie ihn

Und ſpricht: Jch wunſche dir, Elpin,

Nur Liſt und Wachſamkeit.

d

Viertes



Viertes Buch.





T

9
*2

in 6

ul

u

nnnnenene j
Die Shchonheit.

vnr Wie lieblich iſt des heitern Himmels Wonne,217
—22 Der reine Mond, der hellen Sterne Heer,
Aurorens Licht, der Glanz der guldnen Sonne!

Und doch ergetzt ein ſchon Geſicht weit mehr.
Der Tropfen Kraft, die Wald und Feld verjungen,

Belebt ſie kaum, wie uns ein froher Kuß,
Und nimmer kann ein Vogel ſuſſer ſingen,
Als uns ein Mund, den man verehren muß.

Eleonor! auf Deren zarten Wangen
Der Jugend Bluht in friſchen Roſen lacht,
Und Zartlichkeit, Bewundrung und Verlangen
Dir, und nur Dir ſo zeitig eigen macht;
Ob Jſpyche gleich die Liebe ſelbſt regierte,

Als ſie, mit Recht, des Gottes Gottinn hieß;
So glaub ich doch, daß ihn nichts ſchoners ruhrte,

Als die Natur in Deiner Bildung wies.

3 Theil. H Dein
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cDein Auge ſpielt und Deine Locken fliegen

Sanft, wie die Luft im Strahl der Sonne wallt;

Gefalligkeit und Anmuth und Vergnugen
Sind ungetrennt von Deinem Aufenthalt.

Dir huldigen die Herzen muntrer Jugend,
Das Alter ſelbſt beneidet deinen Witz.
Es wird, in Dir, der angenehmſten Tugend,
Und nirgend ſonſt, der angenehmſte Sitz.

Man ſchmeichelt mir, daß, in zufriednen Stunden,
Eleonor auch meine Lieder ſingt,
Und manches Wort, das viele nicht empfunden,

Durch Jhre Stimm' in aller Herzen dringt.
Gewahre mir, den Dichter zu beglucken,
Der edler nichts als Deinen Beyfall fand,

Nur einen Blick von Deinen ſchonen Blicken,
Nur einen Kuß auf Deine weiſſe Hand.

An
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An die Liebe.

—vochter der Natur,
29cC Holde Liebe!

Uns vergnugen nur

Deine: Triebe.
Gunſt und Gegengunſt

Geben allen

Die begluckte Kunſt

Zu gefallen.

H2  Die
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Die erſte Liebe.

J —V wie viel Leben, wie viel ZeitC]

V Hab ich, als kaum beſeelt, verlohren,

J Eh mich die Gunſt der Zartlichkeit
Begeiſtert und fur dich erkohren!

Nun mich dein ſuſſer Kuß erfreut,

„O uun belebt ſich meine Zeit!

Nun bin ich erſt gebohren!

Der
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Der Wink.

/V ſt gleich dein Wink verſtohlen:
Dda—J So find ich doch mein Glucke

Jn jedem deiner Blicke,
Der meine Hoffnung nahrt.

Laß ihn oft wiederholen,

Dir fehle nur die Stunde,

Jn der von deinem Munde
Ein Kuß mir mehr erklart.
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Die Verliebten.

(Ror, deren Witz die Sehnſucht ubt
J Und immer ſeufzet, harret, liebt,

Vie ſpat erreicht ihr, unbettubt,

Der Liebe Freuden!

Furcht, Knechtſchaft, Unruh und Verdacht,

Der wuſte Tag, die ode Nacht
Sind, bis die Lieb euch glucklich macht,

Nicht zu vermeiden.

Wie groß muß ihr Vergnugen ſeyn!
Wie ſehr muß ihr Genuß erfreun,

Wenn edle Seelen ihre Pein

So willig leiden!

Hoheit
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Hoheit und Liebe.

innonarch im Reiche ſtolzer Thoren,9 Vl Die, bohes Gluck, verehr ich nicht!

Mir ward in Phyllis mehr gebohren,
Als alles, was dein Tand verſpricht.
Der Traum der Wachenden, die Ehre,

Der Sclavenſtand der Eitelkeit,
Schlieſſt dein Gefolg an Hof' und Heere,
Bis es der letzte Schlaf befreyt.

Das Recht, mein Herze zu entzucken

Und meiner Wunſche Ziel zu ſeyn,

Raum ich nur einer Phyllis Blicken,
Nur Jhrer ſeltnen Schonheit ein.
Wie ſtolz war ich, Sie zu gewinnen!
Auch dieſer Ruhm verewigt ſich.

Beneidet Sie, ihe Koniginnen!
Und, Konige! beneidet mich.

O Phyllis, Seele meiner Lieder!
Mich reizt kein himmelhoher Flug.

Mich liebeſt Du, Dich lieb ich wieder.
Sind wit nicht beyde froh genug?
An treuer Bruſt, an treuer Seiten
Macht uns die Liebe groß und reich.
Ach ſey, an wahren Zartlichkeiten,

Unendlich jener Taube gleich!

H 4 Den
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Den Abler ſah die Turteltaube,

Die in der Stille girrt und liebt,
Wie ihn Gewalt und Muth zum Raube
Jn koniglichen Thaten ubt.

Sie ſah ihn Sieg und Ehre finden,
Dem Kranich ſtolz entgegen ziehn,
Sich heben, kampfen, uberwinden,

Und alle Vögel vor ihm fliehn.

Sie ſprach: Jch will dich nicht beneiden:
Sey immer groß und furchterlich.
Geprufter Liebe ſuſſe Freuden!

Nur ihr allein beglucket mich.

Mir will ich keinen Gieg erwerben,
Als den mein Gatte mir gewahrt.
Mit ihm zu leben und zu ſterben

oſt ll h
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Der Wunſch.
J Ju holder Gott der ſuſſſten Luſt auf Erden,
 Der ſchonſten Gottinn ſchoner Sohn!
Komm, lehre mich die Kunſt, geliebt zu werden;

Die leichte Kunſt zu lieben weiß ich ſchon.

Komm ebenfalls und bilde Phyllis Lachen,

Cythere! gieb ihr Unterricht;:
Denn Phyllis weiß die Kunſt verliebt zu machen

Die leichte Kunſt zu liebeñ weiß ſie nicht.

H5
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Der



122 Oden und Lieder.

Der erſte May.

Deg; cunDich ſah ich und geſtand dir frey,

Den erſten Tag im NMonat May,

Daß dir mein Herz ergeben ſey.

Wenn mein Geſtandniß dir gefallen;

So iſt der erſte Tag im May

l.

Fur mich der glucklichſte von allen.

Der
»Dieſes Triolet iſt durch ein Siſce deſſein vous plut, Silvie,

franzoſiſches veranlaſſet worden, Je premier jour du mois de Mar
welches den Ranchin zum Ver- Fut le plus beau jour de ma vie.
faſſer hat:

S. Nouveau Recueil des Epi-
Le premier jour du mois de Mai grammatiſtes François, par Ir.
Fut le plus beau jour de ma vie. B. L. M. Tome ll. p. i128. Mena-
Le beau deſſein que je ſformai ge nennet es un Triolet ſi joli
Le premier jour du mois deMait qu'on peut l'appeller le Roi des
Je vous vis je vous aimai. Triolets, in den Menagian. T. II.

P. 450.
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Der Fruhling.
J Jer mahleriſche Lenz kann nichts ſo ſinnreich bilden, JV
 Als jene Gegenden von Hainen und Geftlden;
Der Anmuth Ueberfluß erquicht dort Aug und Bruſt:

O Licht der weiten Felder!
O Aatcht der ſtillen Walder!
O Jaterland der erſten Luſt!

cVort laſſt ſich wiederum, in grunenden Tropbeen,
Des Winters Untergang, der Flor des Fruhlines ſehen;
Sein ſchmeichelnder Triumph beglucket jede Flur:

Die frohen Lerchen fliegen

Und ſingen von den Siegen
Der taglich ſchoneren Natur.

Der Bach, den Eis verſchloß und Sonn' und Weſt entſiegeln,

Jn dem ſich Luft und Baum und Hirt und Herde ſpiegeln,

Befruchtet und erfriſcht das aufgelebte Land.

Dort laſſt ſich alles ſehen,
Was Flaccus in den Hoyen
Des aquellenreichen Tiburs fand.**

Faſt

P. z30. R. D. S. M. ſcheinet
nicht weniger mit demſelben zu—

frieden zu ſeyn. Kien, ſagt er,
meſt plus ſimple, plus naĩf
plus tendre que ce Triolet. Avec
quel bonheur tous ſes Refrains

ne ſont- ils pas enchevêtrés les
uns dans les autres? Auſſi quel
charme n'a-t-on pas de voir
tant de Naturel au, milieu de

tant de diffieultcs? in ſeinen Re-
flexions ſur la 'oétie en gene-
ral ſur  Etlogue &c. p. 267.

Tibur ſupinum Honar.
Carm. Lib III. 4. Udum Tibur.
Lib. IiI. 29. Et præceps Amio,

Tiburni lucus, uda Mobi-
libus pomaria rivis. Lib. JL.7. G.
Aonison's Remurks on ſeveral
Parts of Italy, G. 212. u. f.
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Vogel ſingt; es ſchweigen Nord und Klage!
verbinden ſich, zum Muſter guter Tage,
ing kunftger Luſt, der itzigen Genuß!
Ihr ſtolzen, guldnen Zeiten!

Sagt, ob, an Frohlichkeiten,
Auch dieſe Zeit euch weichen muß.

kann mir nichts den holden Stunden gleichen,
n reinen Quell und in belaubten Strauchen

reundſchaft ſcherzt, die junge Liebe lacht.

Am Morgen keimt die Wonne
Und ſteiget mit der Sonne
Und bluht auch in der kuhlen Nacht.

uft und Laub; es ſpielen Wind und Bache;
Bluhm und Gras; hier grunen Berg und Flache:

Landvolk tanzt; der Schafer ſingt und ruht:

Die ſichern Schafe weiden,
Und allgemeine Freuden
Erweitern gleichfalls mir den Muth.

Wald ein Lied von Phyllis Ruhm erfreuen;

ig will ich ihr und ſie dem Fruhling weihen.
nander gleich, an Bluht und Lieblichkeit.

Jhr frohnen meine Triebe,
Jhr ſchwor' ich meine Liebe,
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Die Roſe.

»iehſt du jene Roſe bluhen,S Schonſte! ſo erkenne dich:

Siehſt du Bienen zu ihr fliehen,

Phyllis! ſo gedenk an mich.
Deine Bluhte lockt die Triebe

Auf den Reichthum der Natur,

Und der Jugend ſuſſe Liebe
Raubt dir nichts, und nahrt ſich nur.

Die
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Die Jugend.
—ollt auch ich durch Gram und LeidS Meinen Leib verzehren,

Und des Lebens Froſlichkeit,

J

Jj. entbehren?
ĩ

Freunde, nein! es ſtehet feſt,

9 Meiner Jugend Ueberreſt
Soll mir Luſt gewahren.

Quellen tauſendfacher Luſt:

Jugend! Schonheit! Liebe!
Jhr erweckt in meiner Bruſt
Schmeichelhafte Triebe.

Kein Genuß ergrubelt ſich;
Jch weiß gnug, indem ich mich
Jm Empfinden ube.

 .e

Sa

Se

Hab ich doch, wie Phyllis kuſſt,
Heute noch erfahren,

Phyllis, die ſo reizend iſt
Und von achtzehn Jahren,

ſchlau Luſt,

Weiß von Stirne, Hals und Bruſt,
Schwarz von Aug' und Haaren.

Der
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Der mein Thun zu meriſtern denkt

Predigt tauben Ohren.
Schmahen hat mich nie gekrankt:

Wo iſt der gebohren,
Welcher allen wohlgefallt?

Und woraus beſteht die Welt?

Mehrentheils aus Thoren.

Wer den Wehrt der Freyheit kennt,
Nimmt aus ihr die Lehre,
Daß, was die Natur vergonnt,

Unſer Wohl vermehre.
Ruckt das Ende nun heran:
O ſo wird ein freyer Mann
Andrer Welten Chre!

Der
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Der Zorn eines Verliebten.
Aus Priors Gedichten.

Krief und Wink verhieſſen mir
cο Schon um Zwey die liebſte Schone;

Doch der Zeiger ging auf Vier,
Und mir fehlte noch Climene.

So Geduld als Zeit verſtrich
Und ich ſchwur, den Trug zu rachen;

Aber endlich wies ſie ſich,

Endlich hielt ſie ihr Verſprechen.

JWie ſo ſchon, ſagt' ich aus Hohn,

Haſt du alles wahrgenommen!

Nur zwo Stunden wart ich ſchon:
Konnteſt du nicht ſpater kommen?

Eines Frauenzimmers Uhr

Braucht nicht Ziefer, braucht nicht Rader:

Schmuckt ſie Kett' und Siegel nur,

Was bedarf ſie dann der Feder?

Da mein Eifer Raum gewann,
Vollt ich ſie uoch ſcharfer lehren;
Doch, was larmſt du? hub ſie an:
Wird wan mich denn auch nicht horen?

Ach!
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Ach! was hab ich itzt vor Schmerz

Von der Roſenknoſp' erlitten,
Die mir, recht bis an das Herz,

Von der Bruſt hinabgeglitten!

O wie druckt michs! Himmel, wie!

Hier, hier, in der linken Seite.
Sieh nur ſelbſt: mir glaubſt du nie;
Doch was glaubt ihr klugen Leute!

Sie entbloſſte Hals und Bruſt,
Mir der Knoſpe Druck zu zeigen:

Plotzlich hieß der Sitz der Luſt
Mich und die Verweiſe ſchweigen.
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Nutzen der Zartlichkeiten.

1 Tnmuth und Beſchwerden
Uuh Wurden uns auf Erden

Unertraglich werden,

J Unvergeßlich ſeyn;
Konnten nicht, zu Zeiten,

J Treue Zartlichkeiten

Den Verdruß beſtreiten,

Und das Herz befreyn.

Lachelt, muntre Schonen,
Unſern Ernſt zu höhnen;
Singt in ſuſſen Tonen;
Jeder Ton entzuckt!
Burden, die dem Leben

Qual und Schwermuth geben,
Kann ein Scherz oft heben:
Auch der Scherz begluckt!

Land und Volk regieren,
Ganze Heere fuhren,

Sich mit Purpur zieren,
Hemmt die Sorgen nie.
Geht der Hirten Freuden,
Die auf ſichern Weiden

Groſſe nicht beneiden:
Wie vergnugt ſind die!

Machti
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Machtigen und Reichen

Will kein Schafer gleichen;

Jhrer Vorzugszeichen
Lacht der Hirten Zunft.

Eintracht, Spiel und Scherzen

GSchutzen ihre Herzen

Vor den eitlen Schmerzen

Stolzer Unvernunft.

J 2 Phryne.
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Phryne.

Mius Phryne mit der kleinen Hand
Noch um der Mutter Buſen ſpielte,

Nichts als den keimenden Verſtand
Und den Beruf der Sinnen fuhlte;
Da kam ihr ſchon, an jener Bruſt,
Das erſie Lallen erſter Luſt.

Sie hatte kaum das Flugelkleid
Und einen beſſern Putz empfangen:
So ſcherzten Witz und Freundlichkeit

Jn beyden Grubchen ihrer Wangen;
So ſtiegen aus der zarten Vruſt
Die regen Seufzer junger Luſt.

O wie begluckt ſchien ihr das Jahr,
Das nun ſie in Geſellſchaft brachte,

Wo ſie ſo oft die Schonſte war,
So reizend ſprach und ſang und lachte!
Wie wuchſen ſie und ihre Bruſt,
Und die Geſchwatzigkeit der Luſt!

Sie ward mit Anſtand ſtolz und frey,
Und ihre Blicke pries die Liebe;
Der Spiegel und die Schmeicheley
Vermehrten taglich ihre Triebe,
Und ihr gerieth, bey reifer Bruſt,
Die ſanfte Sprache ſchlauer Luſt.

Die
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Die Oper, das Concert, der Ball

Erhitzten ihren Muth zum Scherzen.
Nur Phryne wies ſich uberall
Als Meiſterinn der jungen Herzen,
Und faſſte, mit belebter Bruſt,
Die ganze Redekunſt der Luſt.

Doch wahre Sehnſucht nimmt ſie ein;
Die Stolze laſſt ſich uberwinden.
Jhr Scherz verſtummt, ihr Muth wird klein,
Sie lechzt, und kann nicht Worte finden.

Denn ach! es wallt in ihrer Bruſt
Das Unausſprechliche der Luſt.

J3 Das



134 Oden und Lieder.
Das Gluck und Melinde.

Aus einem Sonnet des Girolamo Gigli.*

d an
Sooch ſahe jungſt das Gluck, und durft ihm kuhnlich ſagen:
J Bereue deinen falſchen Tand;

Dein flatterhafter Unbeſtand

Berechtigt alle Welt, zu klagen.

Was du am Morgen kaum verliehn,
Darfſt du am Abend ſchon entziehn.

Das Gluck verſetzte mir: Wie kurz iſt aller Leben!

Unendlich iſt der Guter Wahl,

Unendlich meiner Sclaven Zahl:
Sollt ich nicht jedem etwas geben?
Dient, was ich einem nehmen muß,
Nicht gleich dem andern zum Genuß?

Jch wandte mich darauf zur ſcherzenden Melinde,

Und ſprach: Dem Gluck ſteh alles frey!
Wenn ich nur dich, mein Kind, getreu

Und mir ſo hold als ſchon befinde,
Und wenn dein Mund, der mich ergotzt,
Nur mich der Küuſe wurdig ſchatzt.

So

G. CrRescinBsxni Iſtoria della volgar Posſia, Vol. II. L. IV.
P. 531.

J
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So wohl belehrt' ich ſie; doch gab ſie ihrem Lehrer
Mit Lacheln den Beſcheid zuruck:

Jch bin ja reizend, wie das Gluck,

Jch habe, wie das Gluck, Verehrer;
Und warum ſollt ich denn allein

Dem Gluck im Wechſel ungleich ſeyn?

Ja Doris
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Doris und der Wein.

J Anblick, der mich frohlich macht!J Mein Weinſtock reift und Doris lacht,

Und, mir zur Anmuth, wachſen beyde.
Ergetzt der Wein ein menſchlich Herz,
So iſt auch ſeltner Schonen Scherz
Der wahren Menſchlichkeit ein Grund vollkommner Freude.

Was die Empfindung ſcharft und ubt,
Was Geelen neue Krafte giebt,

Wird unſre heiſſe Sehnſucht ſtillen.
Wie reichlich will die mildre Zeit,
Die ſonſt ſo ſparſam uns erfreut,
Den tiefſten Kelch der Luſt fur unſre Lippen fullen.

J

Der Wein, des Kummers Gegengift,
Die Liebe, die ihn ubertrifft,
Die werden zwiſchen uns ſich theilen.
Wer mir der Weine Tropfen zahlt,
Nur der berechnet unverfehlt

Die Kuſſe, die gehauft zu dir, o Doris! eilen.

Weil deine Jugend lernen muß,
So laß dich meinen oftern Kuß
Die Menge deiner Schatze lehren.
Gieb ſeinem treuen Unbeſtand

Gtirn, Augen, Wangen, Mund und Hand,
Und laß ihn jeden Reiz, der dich erhebt, verehren!

Uns
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Uns klopft ein Vorwitz in der Bruſt,

Der ſtumme Rath ererbter Luſt,
Der Liebe Leidenſchaft zu kennen.

O lerne meine Holdinn ſeyn!
Jch ſchwore dir, bey Moſt und Wein,
Mich ſoll auch Moſt und Wein von keiner Doris trennen.

Es mogen kunftig Wein und Moſt
Des tragen Alters Ernſt und Froſt
Durch feuerreiche Kraft verdringen!
Alsdann ertont fur ſie mein Lied:
Jtzt, da die Jugend noch verzieht,
Will ich allein von dir, auch in der Leſe, ſingen.

Jz Funftes
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An die heutigen Encratiten.“

J Vas edie Geelen Wolluſt nennen,
 Mermiſcht mit ſchnoden Luſten nicht!

Der echten Freude Wehrt zu kennen

Jſt gleichfalls unſers Daſeyns Pflicht.

mWie in Aegypten die ſchwe
re Luft und verwirrende Sonnen
hitze unter den fluchtenden Ju—
den die ſtrenge Secte der Eſſe—
ner und ihrer Bruder, der The—
rapevten, hervorgebracht hatte;

wovon Brucker in Hiſt. Critic.
Phuloſ. Tom. II. ſo gelehrt und
ausfuhrlich handelt: ſo entſtun
den auch dort, unter den Chri—
ſten, in ihrem zweyten Jahrhun
derte, die Aſceten, von welchen
viele, als neue Therapevten, meh

rentheils aus einer zu weit ge—

Jhr
triebenen Nacheiferung der ge
heimnißvollen Erleuchtung und
ubernaturlichen Vollkommenheit
der platoniſchen und pythagori

ſchen Philoſophen, und aus an
dern irrigen Begriffen, die irdi—
ſchen Freuden, die Sinnlichkei—
ten und ihren unglucklichen Cor
per mit Haß und Grauen anſa—
hen, und, um von der menſchli—
chen Geſeliſchaft nicht angeſtecket
zu werden, die Stadte verlieſ—
ſen und mit ihrer Milz und
Weisheit in Einoden, Klaufte,

Hohlen
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Jhr fallt oft tiefer, klimmt oft hoher,

Als die begluckende Natur:

Jhr kennt vielleicht Epicuraer;
Doch kennt ihr auch den Epicur?

Sind nicht der wahren Freude Granzen

Geſchmack und Wahl und Artigkeit?

Entehrte Scipio mit Tanzen?
Den Heldenruhm und ſeine Zeit?

Die Liebe, die auch Weiſe loben,

Macht ihre Liebe nicht zu frey:

Der Wein, den ſlato ſelbſt erhoben,“

Verfuhrt ihn nicht zur Vollerey.

Hoöhlen und Felſen oder Zellen
flohen. Syrien, ein eben ſo aber

glaubiges und trauriges Land,
als Aegypten, heckte, zur Nach
ahmung, die Eneratiten aus,
welche auch Aquarii genannt wer

den: mitleidenswurdige Ketzer,
die allen Genuß des Weins und
des Fleiſches, alle Bequemlich
keiten des Lebens und die ordent
liche Gemeinſchaft der Liebe und
Pflege fur ſundlich und verboten
ausgaben und ein unerheitertes
Daſeyn zur vorzuglichen Pflicht

Zu

machten, oder zu machen ſchie

nen: G. Herrn Abts Mosheims
Inſtit. Hiſt. Chriſtianæ antiq.
Sæc. II. P. II. C. III. h. 14. 12. 13.
C. V. G. 10. Certum prorſus eſt,

neque ſatis inculcari potelt,
multorum inſtitutorum opi—
nionum cauſſas in natura coeli,
ſub quo auctores vixerunt, orta-
que hinc corporis temperatura
mentisque indole, unice latere.
Mosn. ib. p. 106. G. in Buo-
Dei Analettis Hiſtor. Philoſ. die
beyden letzten Abhandlungen,

und
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Zu altdeutſch trinken, taumelnd luſſen

Jſt hochſtens nur der Wenden Luſt:

Wie Kluge zu genieſſen wiſſen

Verbleibt dem Pobel unbewuſſt,

Dem Pobel, der in Gift verkehret,

Was unſerm Leben Starkung bringt,

Und der die Becher wirklich leeret,

Wovon der Dichter doch nur ſingt.

Von welchen Vatern, welchen Muttern

Erbt ihr die Einſicht groſſer Welt?
Die Liebe kennt ihr aus den Rittern,

Die uns Cervantes dargeſtellt;

und vom Tatiano, den Enecrati
ten und Severianern Waren.
Hiſtor. Eccleſ. Novi Teſtamenti,
G. 865. U. f.

2 S. Brvcxnent Hiſtor. Cri-
tie. Philoſ. Vol. J. p. 1242- 1248.

3. Nec in eadem intentione
æqualiter retinenda mens elſt,
ſed ad jocos rervocanda. Cum
Pueris Socrates ludere non eru-
beſcebat:' Cato vino laxabat
animum, curis publicis fatiga-

Euch

tum: Scipio triumphale illud
militare corpus movit ad nu-

meros; non molliter ſe infrin-
gens, ut nunc mos eſt etiam in-
ceſſu ipſo ultra muliebrem mol-

litiem fluentibus; fed ut illi
antiqui viri ſolebant, inter lu-
ſum ac feſta tempora, virilem
in modum tripudiare, non fa-
cturi detrimentum, etiam ſi ab
hoſtibus ſun ſpeltarentur. SE-
NEcA de Tranquill. animi, c.

XV.
4 PlLaro, de Legibus L. II.
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Euch heiſſt der Wein der Unart Zunder,
Und fremder Volker Trinklied Tand:
O dafur bleibt euch der Burgunder,

Lainez und Babet, unbekannt!

Der Unterſchied in Witz und Tugend
Jſt groöſſer, als man denken kann.

Es zeigt die Sprache muntrer Jugend

Nicht ſtets der Jugend Fehler an.
Petrarchen, der in Verſen herzet,

WVar Lau.ra keine Lesbia;
Voiture, der ſo feurig ſcherzet,

Trank Waſſer, wie ein Geneca.

Nie iſt der Einfalt Urtheil ſchwacher,
Als wanns auf Schriftverfaſſer geht.
Da heiſſt Salluſt kein Ehiebrecher:

Er lehrt ja ſtreng als Epictet;
Doch Plinius iſt zu verdammen,

Der hatte Welt und Laſter lieb.
Wie ſehr verdient er Straf und Flammen,

Veil er ein freyes Liedchen ſchrieb!

So

5 Inie, o Prinivs, ILux Qvor Caronts!
v. L. IV. Ep. XIV. L. V. Ep. II. L. VII. Ep. IV.
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So liebreich und ſo grundlich denken

Die Tadler ſpielender Vernunft,
Und wunſchen, um ſie einzuſchranken,

Der ernften Zeiten Wiederkunft;

Der Jahre, da des Gaſtmahls Lange

Den ſteifen Sitzern Luſt gebar,
Und wiederholtes Wortgeprange,

Was itzt ein Lied von Carpfern, wat.

z Theil. K Der
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Der Mahy.
J Ler Nachtigall reizende Lieder
c/ Errtonen und locken ſchon wieder

Die frohlichſten Stunden ins Jahr.
Nun ſinget die ſteigende Lerche,

Nun klappern die reiſenden Storche,
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar.

Wie munter ſind Schafer und Herde!

Wie lieblich bebluhmt ſich die Erde!

Wie lebhaft iſt itzo die Welt!
Die Tauben verdoppeln die Kuſſe,

Der Entrich beſuchet die Fluſſe,
Der luſtige Sperling ſein Feld.

Wie gleichet doch Zephyr der Floren!
Sie haben ſich weislich erkoöhrein,
Sie wahlen den Wechſel zur Pflicht.

Er flattert um Sproſſen und Garben;
Sie liebet unzahlige Farben;
Und Eiferſucht trennet ſie nicht.

Nun heben ſich Binſen und Keime,
Nun kleiden die Blatter die Baume,
Nun ſchwindet des Winters Geſtalt;
Nun rauſchen lebendige Quellen
Und tranken mit ſpielenden Wellen
Die Triften, den Anger, den Wald.

Wie
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Wie buhleriſch, wie ſo gelinde

Erwarmen die weſtlichen Winde

Das Ufer, den Hugel, die Gruft!
Die jugendlich ſcherzende Liebe

Empfindet die Reizung der Triebe,

Empfindet die ſchmeichelnde Luft.

Nun ſtellt ſich die Dorfſchaft in Reihen,
Nun rufen euch eure Schallmeyen,

Jhr ſtampfenden Tanzer! hervor.

Jhr ſpringet auf grunender Wieſe,
Der Bauerknecht hebet die Lieſe,

Jn hurtiger Wendung, empor.

Nicht frohlicher, weidlicher, kuhner
Schwang vormals der braune Sabiner

Mit mannlicher Freyheit den Hut.

O reizet die Stadte zum Neide,
Jhr Dorfer voll hupfender Freude!
Was gleichet dem Landvolk an Muth?

K 2 Der
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Der Guckguck.
Ju Rufer zwiſchen Rohr und Strauchen,nn.
 Schrey immer muthig durch den Wald;

So lange deine Stimm' erſchallt,
Wird weder Gras noch Laub verbleichen.

Uns ſpricht der Scheinfreund, ſo wie du,
Allein bey guten Tagen zu.

Auch du verſchweigſt nicht deine Lieder,
Vielleicht aus edler Ruhmbegier, J
Und Echo giebt die Tone dr
So ſchnell, als andern Vogeln, wieder.
Du thuſt, was mancher Dichter thut:
Du ſchreyſt mit Luſt und ſchreyſt dir gut.

Zwar ſingſt du nicht wie Nachtigallen:

Doch meldeſt du, mit gleicher Muh,
Des Fruhlings Ruckkunft, ſo wie ſie,
Und auch ein Guckguck will gefallen.
So kann ein Brocks, ſo will Suffen
Des grunen Lenzen Ruhm erhohn.

Du nenneſt immer deinen Namen;
Dein Ausruf handelt nur von dir.
Jn dieſer Sorgfalt ſcheinſt du mir
Beredten Mannern nachzuahmen;

Gleichſt du dem groſſen Balbus nicht,
Der immer von ſich ſelber ſpricht?

Das
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Das Geſellſchaftliche.

Vhr Freunde, zecht bey freudenvollen Choren!
J Auf! ſtimmt ein freyes Scherzlied an,

Trink ich ſo viel, ſo trink ich euch zu ehren,

Und daß ich heller ſingen kann.

Der Rundtrunk muß der Stimmen Bund beleben,
So ſchmeckt der Wein uns doppelt ſchon;

Und ein Geſetz, nur eines will ich geben:

Laſſt nicht das Glas zu lange ſtehn.

J Jhr Freunde! zecht, wie unſre Vater zechten:
Sie waren alt und klug genung,
Und manchen Zank, bey dem wir Sohne rechten,

Ertrankten ſie im Reihentrunk.

Sie thaten mehr: Saß nur an ihrer Seite
Ein Kind voll holder Freundlichkeit:
So gab dem Wein ein Schmatzchen das Geleite;

So ward ein Glas dem Kuß geweiht.

Wie troſtlos war der Zeiten erſte Jugend,
Als Thyrſis einer Phyllis ſang:

Und zum Geſeufz von Leidenſchaft und Tugend
Mit ihr nur ſchwaches Waſſer trank!

K 3 Die
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Die RNuchternheit, die Einfalt bloder Liebe,

Verlangerten der Schafer Muh:

Wir triuken Wein, befeuren unſre Triebe
Und kuſſen muthiger, als ſie.

Lockt uns kein Laub in ungewiſſe Schatten;

So baut man Dach und Zimmer an,
Die manchem Kuß mehr Sicherheit verſtatten,

Als Forſt und Buſch ihm leiſten kann.

Der ſuſſe Reiz der ewig jungen Frende

Wird ſtets durch Lieb und Wein vermehrt.
Wenn ich den Scherz und den Tockayer meide,

So ſagt! Bin ich der Jugend wehrt?

Wie eiſern ſind doch ohne dich die Zeiten,
O Jugend, holde Fuhrerinn!
Bereite hier den Sitz der Frohlichkeiten

Und banne Froſt und Eigenſinn!

Geſellt euch! ſtillt mit angeerbtem Triebe
Den Durſt nach Kuſſen und nach Wein.
Es eifert ſchon der Weingott mit der Liebe,
Den beſten Rauſch uns zu verleihn.

Doch ſoll man nicht den erſten Schafern gleichen?

O freylich ja! Folgt ihrer Pflicht:
Des Abends Luſt, der Nachte Freundſchaftszeichen
Verrieth ein rechter Schafer nicht.

Bur
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Burgunder Wein.

Durn S der Reben
Jtzt Muth und Tone geben
Und neue Kunſt verleihn.

Mich reizen deine Sterne,

Jhr Einfluß wirket Wunder,
O feuriger Burgunder,
O koniglicher Wein!

K 4 Das
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Das Heidelberger Faß.

(RAbr Freunde! laſſt uns altklug werden
D und weiſer, als die Weiſen, ſeyn:

Entſaget aller Luſt auf Erden;
Entſagt den Schonen und dem Wein!
Jhr lacht und ſpitzt den Mund auf Küuſſe:
Jhr lacht und fullt das Deckelglas;
Euch meiſtern keine ſtrenge Schluſſe;

Euch lehrt das Heidelberger Faß.

Was lehret das?

Chor:
Wir konnen vieler Ding' entbehren
Und dieß und jenes nicht begehren;

Doch werden wenig Manner ſeyn,
Die Weiber haſſen und den Wein.“*

Wir Menſchen ſollen uns geſellen:
So lehrt uns taglich Syrbius.
Geſellt uns nicht, in tauſend Fallen,
Des Freundes Wein, der Freundinn Kuß?
Uns dienen Wein und Zartlichkeiten,

Kein Waſſerdurſt, kein Weiberhaß.
Das zeigt das Beyſpiel aller Zeiten;
Das zeigt das Heidelberger Faß.

Was zeiget das?

Chor:
S. Consranrini GerRMA- polit. de peregrinationibus Ger-

vici ad Juſtem Sincerum Epiſt. manorum recte inſtituendis, p.

357.
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Chor:

Wir konnen vieler Ding' entbehren
Und dieß und jenes nicht begehren;
Doch werden wenig Manner ſeyn,
Die Weiber haſſen und den Wein.

Wie ſtrahlt das Feuer ſchoner Augen!
Wie blinkt der helle Rebenſaft!
Aus Lippen ſoll man Liebe ſaugen
Und aus dem Weine Heldenkraft.
Die Weisheit lehret: Trinkt und liebet!
Es liebt' und trank Pythagoras;
Und wenn auch der kein Zeugniß giebet,

So giebts das Heidelberger Faß.

Wie lautet das?

Chor:
Wir konnen vieler Ding' entbehren

Und dieß und jenes nicht begehren;
Doch werden wenig Manner ſeyn,
Die Weiber haſſen und den Wein.

K5 —5Jie
357. oder Hubners Geographie zweyten Auflage.
im dritten Thrile, S. 419. der
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Die Schule.
Cgurch tiefe Seufzer bloder Luſt

J

 Elrklarte Damis alle Triebe
GSeiner Liebe;

Doch ruhrt er nicht der Schonen Bruſt.

Es konnt ihm durch ſein Gold ja glucken;
Doch ſpart' er dieſes, und verlor:

O der Thor!
Nan muß ihn in die Schule ſchicken.

Ach liebte meine Phyllis mich!
Seufzt Damon, ſeine Zartlichkeiten
Anzudeuten.

Und Jhyllis ſagt: Erklare dich!
Allein, bey ihren ſuſſen Blicken,

Bringt Damon weiter nichts hervor:

O der Thor!
Nan muß ihn in die Schule ſchicken.

Am Abend weid' ich bey dem Bach:

Mein Polydor! ſcherzt Adelheide:

Wo ich weide,
Da, rath ich, ſchleiche mir nicht nach.

GSie

Bis hicher iſt dieſes eine plets, welche Marivaux ſeiner
jreye Nachahmung der Cou- Kcolo des Meres hinzugefuget

hut,
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Sie nicht ſo ſtraflich zu berucken,
Verſpricht und halt ihr Polydor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

Ein Schwindel, aber nur zum Spaß,
Befiel Dorinen, als ihr Lehrer

Und Verehrer,
Der ſteife Cleon, bey ihr ſaß.
Unwiſſend ſelbſt ſie zu erquicken,

Rief er die Mutter ſchnell hervor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.“

Melander, den die Schreibſucht qualt,
Glaubt, weil der Reim ihm treu verbleibet,

Daß er ſchreibet,

Und daß ihm keine Muſe fehlt.
Auch er kann den Apoll entzucken;

Auch er ſingt mit in ſeinem Chor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

Ein

hat, die inm vierten Bande des findlich iſt.
Nouveau Théatre Frangois be—



156 Oden und Lieder.

Ein Witzling lieſt den Arouet,
Und rath ihm, Worte, Reime, Zeilen

Mehr zu feilen,

Vor allen in dem Mahomet.
Wie ubt er ſich an Meiſterſtucken!

Wie ſteigt ſein leichter Ruhm empor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

Ein Neuling, der verrufen darf,

Was Lehrer, die entſcheiden konnen,

Wahrheit nennen,
Glaubt nichts, als was ſein Wahn entwarf.
Sein Wahn wird einſt die Welt beglucken;

Nun denkt ſie edler, als zuvor:,
O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

„Ein Arzt, der ſich zum Dottor prahlt,
Verlaſſt Paris, um Deutſchlands Kreiſen

Sich zu weiſen,
Wagt, martert, wurgt, und wird bezahlt.

Nur er, den tauſend Kunſte ſchmucken,

Stellt ſichtbar den Galenus vor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.
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Lob unſerer Zeiten.

b,hr Tabler, ſchweigt! ich will der WeltJ Den Vorzug unſrer Zeiten melden.

O wiſſt, wohin mein Blick nur fallt,

Jn jedem Stand' entdeck ich Helden.
Jch will der Menſchen Lob beſingen
Und ſchenke meiner Lieder Schall
Dem tonbegiergen Wiederhall:

Der Plaudrer mag ihn weiter bringen.

Du tauſendzungiges Gerucht,

Ermude nie im Ruhm der Zeiten:
Verſchweige ja von ihnen nicht

Die hundert tauſend Trefflichkeiten!

Der frieſter lebt nach ſeiner Lehre;
Der Pabſt iſt noch der Knechte Knecht;

Der Feldherr ſuchet nichts als Recht;
Der Handelsherr nur Treu und Ehre.

Nichts ubertrifft die ſtarke Zahl
Gewiſſenhafter Advocaten,

Die alle Jahre kaum einmal
Die Rechte der Partey verrathen.
Wer wollte nicht die Aerzte preiſen?
Stets bleibts der Kranken Eigenſchaft,
Daß alle der Recepte Kraft,
Lebendig oder todt, beweiſen.

Wie
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Jhie reich iſt die gelehrte Welt

An Wiſſenſchaft und groſſen Geiſtern!

Den Dank, den ihr Bemuhn erhalt,

Darf Momus, unberufen, meiſtern.
e

Er will ſich an Scribenten reiben,
Nur weil er ſelbſt kein Lob gewinnt,

Und ſagt, daß ſie zu ſittſam ſind,
Zu ſpat und viel zu wenig ſchreiben.

Qbhas grunt euch fur ein Lorbeerhain,
Monarchen, Herrſcher, Sieger, Retter!

Ach konntet ihr, unſterblich ſeyn,

Durchlauchte Furſten, ihr wart Gotter.

Wer kann doch eure Tugend faſſen

Und eurer Gaben Wechſelſtreit?
Jhr habt nichts als die Dankbarkeit

Und die Geduld uns uberlaſſen.

Der Staatsmann, der an Wurden groß
Doch ungleich groſſer an Verſtande,

Gitzt jedem Konig in dem Schooß
Und findet ſich in jedem Lande.

Regenten wiſſen zu regieren;

Die Kunſt zu herrſchen lernt ſich bald:
Denn alles ſteckt in der Gewalt
Der Hande, die den Scepter fuhren.

Der
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Der Britte, der die Fremden ſchatzt,

Will einem jeden ſich verbinden;
Der ſtille Franzmann uberſetzt,

Wir muntern Deutſchen wir erfinden.

Lobt in Jberiens Provinzen
Scherz, Frepheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß';

Lobt auch der Belgen ſteten Schweiß
Und edlen Umgang mit den Munzen.

Wie groß und vielfach iſt der Ruhm,
Mit dem der Europaer pranget,

Der vor der Ehre Heiligthum,
Auf ſo viel Wegen angelanget!
Jch will kein Lob den Turken ſchenken;
Doch lernen ſie uns ahnlich ſeyn:

Sie kunſteln Frieden, trinken Wein
Und reden immer wie ſie denken.

Jſt unſre Zeit ſo vorzugsreich:
Was wird denn kunftig nicht geſchehen?

Jhr Enkel, lebt und bruſtet euch;
Jhr ſollt noch groſſre Wunder ſehen.

Nur eines bitt ich von euch allen:
Laſſt euch (dafern ihr jemals hort,

Wie ſehr ich unſre Zeit verehrt)
Dieß eurer Vater Lob gefallen.

Dauer



160 Oden und Lieder.
Dauer der Scribenten.“

SMein Cleon, Jahr' und Zeiten fliehen;
l ggie bald ſind wir des Moders Raub!

Wie bald ſind wir und alles Staub,

Was wir mit regem Kiel der Dunkelheit entziehen!

Vergebens ſchreiben wir fur Welt und Afterwelt,

Vergebens ſchreiben wir, in Banden, aufgeſtellt;

Der Motten zahlreich Heer zernagt mit frechem Zahn

Den beſtverguldten Schnitt, den ſchonſten Saffian.

Ja, Cleon! nahmen deine Schriften,

Um jede Meſſe zu erfreun,

Auch taglich zwanzig Preſſen ein,

Sie wurden dir dennoch kein ſtetes Denkmaal ſtiften.

1 SG. CommonSenſe Vol. II.

p. 280. 281.
2 G. HacuEnseERkoit Germ.

med. Diſſ. VII. ſ. 9.
3On met en cette année (534.)

lérection en Royaume, vraye
ou ſabuleuſe, de la terre: d'Yve-
tot en Normandie. Elle ſu ſaite,
dit.on, par le Roi Clotaire, en
ſatisfattion de ce qu'il avoit tue

de ſa main dans Egliſe, un

Dein
jour de Vendredi ſaint, un nom-

mé Gautier qui en étoit Seig-
neur. Mezenrav, Abregé de
y Hiſtoire de France, Tom. J.
p. 69. Der Name Ypvetot, eines
Lehns der Herzoge von Norman
die, ſindet ſeinen Urſprung im
eilften, dieſe Fabel aber den ih
rigen im ſechszehnten Jahrhun

dert, behym Gaguin. Die von
PYvetot beſaſſen beſondere Frey

heiten,
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Dein ſtarkſter Foliant, der Fluch fur den, der ſchreibt,

War Lumpe, ward Papier, wird Kehrig, wird zerſtaäubt.

Ja, der Vergeſſenheit und der Verweſung Reich

Macht Carl dem Groſſen dich, wie ſeiner Sprachkunſt,

gleich.

Kein Rang, kein Ruhm kommt uns zu Statten,

Der Tod ſieht keinen Vorzug an,

Und ſtellt den allergroſſten Mann

Zum Pobel der gemeinen Schatten.

Er fallet ungeſcheut, der Eitelkeit zum Spott,

Den Koönig Galliens, wie den von Yvetot.?

Doch was ſind Konige? Selbſt Helden vom Parnaß

Sind ihm ſo furchterlich, als uns ein Hudibras.“

heiten, und hieſſen, wenigftens
ſeit dem Jahre 1392, Konige.
Noch im Jahte 1543 nannte
Franciſeus der Erſte eine Frau
von Yvetot Reine. Man weiß
nicht den eigentlichen Grund
dieſes Vorzugs. G. Diſſertation
ſur  Origine du Royaume d'
Yvetot, par Mr. l' Abbé de VeR-
ror, im ſechsten Bande der dle-
moires de l' Academie des In-

3 Theil.

Ver

ſeriptions Belles Lettres, p.
550 bis 572.

4 Hier verdienet der Verſuch
einer deutſchen Ueberſetzung von

Samuel Butlers Hudibras, ei-
nem ſatyriſchen Gedichte wider
die Schwermer und Jndepen—
denten, zur Zrit Carls des Er—
ſten, dem Leſer angeprieſen zu
werden.

y
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J

Das Werk, das deinen Witz bewahrt,

22
J

Mit Buckeln, die kein Wurm verzehrt,

ſ Der Schneider leichtes Volk, ein unbeleſner Koch:“

J Mit ewigem Metall in Spangen und Clauſuren:
jn Auch dieſes ſchützt dich nicht: vielleicht zerſtuckt es doch

u

J Und was entblattern nicht der Haare Krauſelep,
Toback- und Kaſekram, Confect und Speterey??“

iff 162dal

epν

So hat Eumolp dieß Lied vollendet,

Von ſchreiberiſcher Eitelkeit,

Wie er vermeynte, ganz befreyt,
Und hohniſch auf den Stolz, der Schriftverfaſſer blendet.

Doch

5 Quam multi tineas paſcunt, gendes anmerket: P'ai ouĩ dire
blattasque diſertia que le Chevalier Robert Cotton

Et redimunt ſoli carmina ctant allé chez un Tailleur trou-
docte coci! va qu'il alloit taire des aleſures

de la GRanoe CnoaRrrRE d'An-
gleterre en Origmal avec les
Sciugs les Sceaux, Il eut
pour quatre ſous cette rare Pie-
ce qu'on avoit cru ſi longtems
perdue, qu'on n'eſperoit pas
de pouvoir jama s rotrouver.
Das Schickſal einiger der treff—
lichſten Manuſeripten des Peireſe
iſt nicht unbekannt. Jn dem Le
ben des Moliere, das ſeinen Wer
ken vorgeſetzet iſt, meldet der

Ver

MAkIIAL. L. VI. Ep. LX.

s Ein geſchafftiger Ausleger
wurde zur Erlauuterung dieſer
Zeilen veyſchiedene traurige Er—

falrungen aus vielen Buchern
anhaufen, wohin auch die Colo-
meſiaua gehoören, welche Drs-
palzeaux den bcaligeranis,
Thuanis, Perronianis und Pi-
thoœanis hinzugefuget hat, Tom.
J. pag. 537. 538. wobey er fol
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Doch ſein Verleger kommt, ſein Tryphon,! der ihn ruhrt,

Jhm Luſt und Feder ſcharft, ihn ſchmeichleriſch verfuhrt.

Er wagt ein neues Werk, er grubelt Tag und Nacht,

Und ſchreibet um den Ruhm, den er zuvor belacht.

e

Verſfaſſer paz. 112. Cet Auteur
avoit traduit presque tout Lu-
erese: il auroit achevé ce tra-
vail, ſans un malheur qui arriva
à ſon ouvrage. Un de ſes do-
meſtiques, à qui il avoit ordon-
né de mettre ſa perruque ſous
le papier, prit un cahier de ſa
traduction pour ſaire des papil-
lottes. Moliere, qui etoit
facile à s'indigner, fut ſi pique
de la deſtinẽe de ſon cahier de
traduction, que dans la colere
il jetta ſur le champ le reſte au
feu. Man darf aber nicht noch
mehr von ſo vielen Unfallen bey—

Der
bringen, die ungewiſſe Dauer
der Seribenten, und zugleich die

Stellen des Horaz Epiſt. J. XX.
v. ii. 12. II. J. v. abg. 269. 270. zu
beweiſen, welchen und dem Mar
tiai Lib. XIII. Epigr. J. Boileau
in der dritten Satyre v. 127. 128.
und der erſten Epitre v. 37. 38.
vor allen aber Beza in ſeinem
netten Sinngedichte, Tineæn ſa-
eriſicium ludicrum, Epigr. f. 78.

(edit. 1614.) an die Seite zu
ſtellen iſt.

7 Bibliopola Tryphon. Max-
riat. L. IV. Epigr. LAXII. L.
Xliſ. Rpigr. Ul.
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Der Norgen.
e ſns lockt die MorgenrotheU In Buſch und Wald,

Wo ſchon der Hirten Flote

IJns Land erſchallt.
Lerche ſteigt und ſchwirret,

Von Luſt erregt;
Taube lacht und girret,

Die Wachtel ſchlagt.

Hugel und die Weide
Stehn aufgehellt,
Fruchtbarkeit und Freude
Bebluhmt das Feld.

Schmelz der grunen Flachen

Glanzt voller Pracht,
von den klaren Bachen

Entweicht die Nacht.

Hugel weiſſe Burde,

Der Schafe Zucht,
gt ſich aus Stall und Hurde
Mit froher Flucht.

wie der Mann der Herde
Den Morgen fuhlt,
auf der friſchen Erde
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Der Jager macht ſchon rege

Und hetzt das Reh
Durch blutbetriefte Wege,

Durch Buſch und Klee,
Sein Hifthorn giebt das Zeichen;

Man eilt herbey:
Gleich ſchallt aus allen Strauchen

Das Jagdgeſchrey.

Doch Phyllis Herz erbebet
Bey dieſer Luſt;

„NYrur Zartlichkeit belebet

Die ſanfte Bruſt.
Laß uns die Jhaler ſuchen,

Geliebtes Kind,
Wo wir von Berg und Buchen

Umſchloſſen ſind!

Erkenne dich im Bilde

Von jener Flur!
Sey ſtets, wie dieß Gefilde,

Schon durch Natur;
Erwunſchter als der Morgen,

Hold wie ſein Strahl;
So frey von Stolz und Sorgen

Wie dieſes Thal!

23 Die
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Die Nacht.
Jillkommen, angenehme Nacht!W Verhull in deine Schatten

Die Freuden, die ſich gatten,
Und blende, blende den Verdacht!
Wann treue Liebe kuſſen macht;
So wird der Kuß der Liebe,

So werden ihre Triebe
Begluckter durch die ſtille Nacht.

Der ſchone Mund, den man verehrt,
Beſtrafet, zurnt gelinder,

Wird zartlich, kuſſt geſchwinder,
Wann nichts die ſichern Kuſſe ſtort.

Ja, ja! die Nacht iſt vorzugsmehrt:
Sie dient, und iſt verſchwitgen,
Und liefert dem Vergnugen
Den ſuſſen Mund, den man verehrt.

Der Tag hat, als ein falſcher Freund,
Zu oft der Welt erzehlet,

Was ihr die Nacht verhehlet,
Die Liebende nach Wunſch verejnt.

Du biſt der Sorg und Unruh feind
Und gonneſt ſie dem Tage,

Und widerlegſt die Sage:

D hſld Nch ſ ſt
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Oft ſchrankt der ſtrenge Tag uns ein;

Doch halt in ſchweren Stunden

Uns mancher Tag gebunden,

So weiß die Nacht uns zu befreyn.
Das Gluck, vertraut und froh zu ſeyn,

Das Gluck zufriedner Herzen,

Die in der Stille ſcherzen,
Raumt uns der Tag nur ſelten ein.

O Nacht, da nur der Scherz ſich regt,
Da keine Neider lauſchen,

Und nur die Kuſſe rauſchen,

Wie ſinnreich wirſt du angelegt!
Wie wird der Liebesgott verpflegt,

Wann ſelbſt die Huldgottinnen

Auf ſein Vergnugen ſinnen,

Und nichts als Luſt und Scherz ſich regt.

24 An
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An den Schlaf.
Tott der Traume! Freund der Nacht!G Stifter ſanfter Freuden!

Der den Schaſer glucllich macht,

Wann ihn Furſten neiden!
Holder Morpheus! ſaume nicht,

Wann die Ruhe mir gebricht,
Aug' und Herz zu weiden.

E S— J

2

a
*5

Wann ein Ehmann, voll Verdacht,
Seine Gattinn qualet,

Und aus Eiferſucht bey Nacht

Jhre Geufzer zahlet,

Mach im Schlaf ſein Ungluck wahr:
Zeig ihm traumend die Gefahr,

Die ihm wachend fehlet!

7
5

S

Nimm auch itzt, was dir gehort;
Nur erlaub ein Flehen!

Warte bis mein Glas geleert!

Wohl! es iſt geſchehen!

Komm nunmehr! O komme bald!

Eil und laß mich die Geſtalt
Meiner Phyllis ſehen!

Leichen
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Leichen-Carmen.

(Jerr Joſt iſt todt, der reiche Mann:
War er nicht reich geweſen:

Wir wurden, falls ich rathen kann,
Auf Jhn kein Carmen leſen.
Sein hocherleuchteter Papa

Pflag Jhn oft ſelbſt zu wiegen;
Die tugendvolle Frau Mama
Erzog Jhn mit Vergnugen.

Er war ein rechter Springinsfeld

Jm erſten bunten Kleide,
Und ward daher der jungen Welt
Und auch der Muhmen Freude.

Nur ſieben Jahre war er alt,
Da wuſſt Er faſt zu leſen;
Und hieraus ſieht ein jeder bald,

Wie klug das Kind geweſen.

Man hielte Seiner Jugend zart
Wohl zehn Juformatores;

Die lehrten Jhn, nach mancher Art,
Die Sprachen und die Mores.
Es lernte Joſt ohn Unterlaß,

Daß Jhm der Kopf faſt rauchte:
Kein Mutterkind ſtudirte baß,

Was es zu wiſſen brauchte.

L5 Da
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Da eilt' er mit der jungen Magd

Jn manche Claſſen eben,

Und fuhrte, mit ihr, unverzagt,

Ein exemplariſch Leben.

Er glich dem edlen Gartenklee,

Der zeitig aufwarts ſteiget,
Und nicht der tragen Aloe,

Die ſpate Bluhten zeiget.

Doch, weil Er viel zu ſinnreich war,
Um nur gelehrt zu werden;

So riß Jhn bald der Eltern Paar
Aus allen Schulbeſchwerden.

Sie ſagten: Sohn! Sepyd unſer Troſt!

Vermehrt, was wir erworben!
Dann ſeyd Jhr nicht der erſte Joſt,
Der reich und ſtolz verſtorben.

Sogleich verging Jhm aller Dunſt
Lateinſcher alten Spruche.

Er faſſte durch die Rechenkunſt

Die allerſchwerſten Bruche.

O Einmal Eins! dich ſah Er ein,
So wie ein rechter Falke.
Durch Handlung wirſt du glucklich ſeyn,
Verkundigt' Jhm Herr Halke.

Johannes
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Johannes Halke hatte Recht:

Wer prophezeyt behender?

Die ihr mir etwa widerſprecht,

Leſt den Naturcalender!

Seht, ſeht auf unſern Ehrenmann,
Den wir ſo ſchon begraben;

Wer ſonſt kein Beyſpiel haben kann,
Wird es an dieſem haben!

Der. Wohlerblaſſte ging auch, traun!

Auf nicht zu lange Reiſen;
Theils um die Fremde zu beſchaun,

Theils um Gich ihr zu weiſen.

Jn Frankreich war Er ein Baron,
Jn Holland Heer van Joſten,
Und zeigte Seines Vaters Sohn

Jn Guden, Weſten, Oſten.

Er kannte wirklich weit und breit
Geheime Staats-Jntrigues

Und wuſſte ganz genau die Zeit
Des drepßigiahrgen Krieges.

Herr Joſt bewies, als Knabe ſchon,
Bey vier Zuſammenlunften,

Der Sechste Carl ſey nicht ein Sohn
Von Kaiſer Carl dem FJunften.
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Er kam zuruck und ließ ſich ſehn,

Wo man Jhn ſehen ſollte.
Nun hieß Er jedem klug und ſchon,
Der Jhn ſo nennen wollte.

Doch rieth man Jhm mit gutem Fug,
Den ritterlichen Degen,

Den Er an ſeiner Seite trug,
Nur Sonntags anzulegen.

Das Verk der Handlung wohlgemuth
Ward nun von Jhm begriffen.
Jhm traumte nur von Geld und Gut,

Von Frachten und von Schiffen.
Gelehrte ſucht' Er weiter nicht,

Als etwa bey Proceſſen;
Sonſt macht' Er ihnen ein Geſicht,

Als wollt' Er alle freſſen.

Der Reich-Entſchlafne wollte drauf

Sich doppelt reich durch Ehen,

Ja Sich und Seinen Lebenslauf
Jn echten Erben ſehen.

Madame ſtarb Jhm plotzlich ab,

Eh Er die andre freyte;
Die dritte, die Sein Geld Jhm gab,
Beerdiget Jhn heute.

Als
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Als Trauermann folgt Sein Herr Sohn

Mit Ellen-langem Flohre;
Und vor Jhm ſingt die Schule ſchon

Jn dem gewohnten Chore.
Der ſchwarzen Mantel lange Zahl

Begleitet Jhn bey Paaren;
Er ſtirbt, doch nur ein einzigmal,

Die Koſten zu erſparen.

G

Die
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Die Alſter,
Keſfordrer vieler Luſtbarkeiten,

 Du angenehmer Alſterfluß!
Du mehreſt Hamburgs Seltenheiten
Und ihren frohlichen Genuß.

Dir ſchallen zur Ehre,

Du ſpielende Fluth!
Die ſingenden Chore,

Der jauchzende Muth.

Der Elbe Schifffahrt macht uns reicher;

D' Alſt 1

 α-1 J. 22
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ν.

S

Das Ufer ziert ein Gang von Linden,

Jn dem wir holde Schonen ſehn,

Die dort, wann Tag und Hitze ſchwinden,
Entzuckend auf- und niedergehn.

Kaum haben vorzeiten

Die Nomphen der Jagd,
Dianen zur Seiten,
So reizend gelacht.

HO o ſſt
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O ſiehſt du jemals ohn Ergetzen,

Hammonia! des Walles Pracht,

Wann ihn die blauen Wellen netzen
Und jeder Fruhling ſchoner macht?

Wann jenes Geſtade,
Das Flora geſchmuckt,

So manche Najade

Gefallig rerblickt?

Ertont, ihr ſcherzenden Geſange,

Aus unſerm Luſtſchiff um den Strand!
Den ſteifen Ernſt, das Wortgeprange

Verweiſt die Alſter auf das Land.
Du leeres Gewaſche,

Dem Menſchenwitz fehlt!

O fahr in die Froſche:
Nur uns nicht gequalt!

Hier larmt, in Nachten voll Vergnugen,

Der Pauken Schlag, des Waldhorns Schall
Hier wirkt, bey Wein und ſuſſen Zugen,
Die rege Freyheit uberall.

Nichts lebet gebunden,

Was Freundſchaft hier paart.

O gluckliche Stunden!

O liebliche Fahrt!

i

Harv
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Hurvſtehude.

(Xch bin ein Freund der Kloſterlander,
J Und gonn und wunſch inſonderheit

Den rechten Kern der Segenspfander
Der jungferlichen Geiſtlichkeit.

Was Heilige fur ſich verwalten,

Das kann, das wird, das muß gedeyn,
Und frommer Schweſtern Wohlverhalten
Sollt immer reich an Pfrunden ſeyn.

Jhr edlen Johanniterinnen,
Euch ſtromen Gut und Ehre zu;
Jhr ſeyd ein Muſter keuſcher Sinnen
Jn Harvſtehudens ſichrer Ruh.

Wie ſelten horet Jhr die Klagen
Der buhleriſchen Schmeicheley!
Euch drucken keine Landesplagen,

Kein Alp und keine Ketzerey.

Nichts iſt ſo ſchon als Harvſtehude,
Und darum iſt es Eurer wehrt,

Vo auch der allerkargſte Jude
Den Gilberling mit Muth verzehrt.

Das

Der Sdttler iſt cin langge- Urthel und Recht, verbrannten
dehnter Berg voll Fichten und falſchen Munzer, der ein Satt
Tannen, an dem mit dem Zaa— ler geweſen iſt, und nach ſeiner
ken vereinigten Bober. Er hat Einaſcherung ſich vielen Kennern
dieſen Namen von einem, nach dor Geſpenſter, oben auf dem

Berge,
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Das ſchwor ich bey der alten Linde,
Jn der ſo mancher Vogel heckt,

Die gegen wilde Wirbelwinde

Mit neun und neunzig Aeſten deckt.

Hier gehet in gewolbten Luften

Die Sonne recht gefallig auf,
Und lachet den beblumten Triften,

Und ſieht mit Luſt der Alſter Lauf.
Oft taucht ſich hier ein ſchoner Schwimmer

Jn ihrer Strahlen Wiederſchein,
Und oftmals heiſſt ihr erſter Schimmer

So gar die Tpiere frohlich ſeyn.

Wir ſteigen bey den ſchlanken Weiden

Aus Arch und Nachen an den Strand,

Und dann begleitet unſre Freuden

Lenz oder Sommer auf das Land.
Flugs kommt der aufmerkſame Toppe

So freundlich und ſo tiefgeneigt,

Als an dem Boberfluß ein Stoppe“
Den Sattler guten Freunden zeigt.

Berge, ſehen ſaſſen, wo er auf
einem Steine geſeſſen und einen
Gattel zuſammengendbet. Herr
Daniel Stoppe, aus Hirſchberg
in Schleſien, Mitolied der deut

3 Theil.

Er

ſchen Geſellſchaft in Leipzig, hat
nebſt etlichen Freunden ſich die
verbindliche Muhe gegeben, in
dieſem bergigten Walde von
Stein und Mooß einen Camin

ig

Vi und
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Er ſelber ſiehet mit Ergotzen,

Daß dieſe Gegend uns gefaut,

Und giebt uns von den beſten Schatzen,

Die ſeines Kellers Kluft enthalt.

Er ſpricht faſt, wie Achill geſprochen:

Herr Phonix, Ajar und Ulyß

Die Herren ſetzen ſich wir kochen,
Und reiner Wein erfolgt gewiß.

Wo findet man ſo gute Wirthe,

Als an den Helden jener Zeit?

Wann ſich ein Wandersmann verirrte,

So ſtand fur ihn ihr Haus bereit.
Hier folgt man taglich dem Exempel

Und trankt und ſpeiſet jeden Gaſt,

Und uns macht dieſen Comustempel

Auch ein Cornaro? nicht verhaſſt.

Man
und drey Sale, mit dazu geho- du, ſchreibt er, einmal nach
rigen Raſenbanken, anzulegen. Hirſchberg kommen: ſo melde
Dieſen Bau benannten ſie den dich bey mir; ich werde mir eine
Parnaß, wie er in der Vorrede Ehre daraus machen, dir den
des Parnaſſes im Sdttler, oder Parnaß im Sattler augenſchein
ſeiner ſcherz- und ernſthaften Ge- lich zu weiſen.
dichte anzeiget, in welcher erden 2 GSiehe das neunte Vuch der
Leſer dorthin einladet. Sollteſt Jlias.
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Man ubet hier auf freyer Wieſe

Bald das Geſicht, bald den Geſchmack;

Oft ſchallt hier bis zur Zirbeldruſe

Ein auserleſner Dudelſack;
Und weil auch fur gelehrte Manner

Der Thorweg ſchuldigſt offen ſteht!

So kommen hier die Funkenkenner

Und ſehn die Electricitat.

Vielleicht wird itzt mein Lied gerathen;

Ein neuer Anblick giebt ihm Kraft:
Der Hugel der Licentiaten,
Die Landung einer Hauptmannſchaft.

Doch wie! Ein Schwatzer kommt gegangen,

Der Luſt und Einfall unterbricht.

O hatt ich nur nicht angefangen!

Genug! Jch dichte weiter nicht.

M 2 Der3 Von dem maßigen und wei Das alte Geſchlecht der Cornaro
ſen Cornaro ſind, vor andern, die behauptet die Ehre, von den Sei
Geſchichte des Thuans vom Jah- pionen abzuſtammen, ſ. Travels,
re 1566 im z9ten Buche, und das through Holland, Germany,
196te Stuck des Zuſchauers nach Switzerland, but eſpecially ltaly
zuſehen,  imgleichen der achte by Mr. de BLainvirur, (Lond.
Theil des beliebten irdiſchen Ver 1743.) Vol. J. p. 439.
onugens in Gott, G. zuz. u. f.
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Der Wein.
J yru brauſender und friſcher Moſt,ꝓnnn

c Du gahrend Mark der milden Reben,

Des Herbſtes Chre, Gotterkoſt!

Mein Lied will deinen Ruhm erheben.

O ſeuerreicher Traubenſaft!

Gieb meinen Worten deine Kraft,

Laß ſie, wie du, ans Herze dringen,

Und, weil dein Einfluß und dein Geift

Dem Witze Muth und Gluck vrrheiſſt,

Anh chh von deinen Wundern ſingen

konnte

laubter
uf die

bezio

re Ge
lehrten
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Sich zechend ſeine Helden wahlen.

Dir muß ein Flaccus gunſtig ſeyn:

Jhm ſchickt Falern und Alba Wein.

Wie konnt es ihm an Liedern fehlen?

Nichts ubertraf an Streitbarkeit

Der Dardaner, der Griechen Scharen,

Die, nuur im Weindurſt unentzweyt,

Verehrer des Lyaus waren.

Auch unſrer Vater Beyſpiel lehrt,

Vie ſehr er Muth und Sieg vermehrt.
Jhn trinken Franken und Teutonen,

Der Sachſen und der Schwaben Schwarm.

Der Wein, der Wein ſtarkt ihren Arm,

Und dieſer ſturzet Legionen.“

Tuiſtons Enkel, deren Ruhm
Die ewigen Geſchichte melden,

Auf! ſehet euer Eigenthum,
Auf! auf! Gebeine deutſcher Helden.

M 3 Verlaſſt
lehrten von dem fruhen Anbaue worden, welche im dritten
deutſcher Weine gehabt; wie Theile der Poeſie der Nicder—
ſolche in eines um alle ſchonen ſachſen S. 36. bis 54. befind
Wiſſenſchaften hochverdienten lich iß.
Mannes unterſuchung erortert
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Verlaſſt die Hugel eurer Gruft,

Erhebt euch; ſuchet Sonn und Luft!

Euch wollen Rhein und Moſel winken.

Sie heiſſen euch, nach alter Zeit,

Treu, Anſchlag, Wahrheit, Tapferkeit

Jn ihrer Trauben Blute trinken.

Den Gotterdienſt, den Kriegesrath

Muß oftgeprufter Wein beleben.

Furſt, Barde, Feldherr und Soldat,
Wer liebte nicht die edlen Reben?

2 Wodan, Godan, oder Teu
tates, war der Mereur der alten
Deutichen, dem ſie, nach den
Zeugniſſen des Taeitus und Lu—

cans, Menſchen opferten. G.
Scneup. de Diis Germanis C. V.
p. i55. bis 160.

z Herthum oder Hertha, die
Erde, war die deutſche Cybele
oder Jſis, der von einigen Na—
tionen gottliche Ehre erwieſen

ward. Jhr Dienſt erforderte
groſſe Geheimniſſe und, nach Art
des Heidenthums und unſerer
alteſten Vorfahren, geheiligte
Haine, filvam anguriis patrum

priſca formidine ſacram, und
Menſchenopſfer, wie Taeitus mel—

det. Sie ſcheinet der Regnator
omnium Deus und die Gottheit
geweſen zu ſeyn, die bey den

Ja,

Marſen Tanfana gcheiſſen und,
nach dem Tacitus, von denen
Semnonen, vetuſtiſſimis nobi—
liſſimisque Svevorum, angebetet

worden. Er ſetzet hinzu: Eſt
alia luco reverentia: Nemo niſi
vinculo ligatus ingreditur, ut
minor poteſtatem numinis
præ ſe ferens; ſi forte prolapſus

eſt, attolli inſurgere haud li-
citum. Per humum evolvun-
tur. &c. Die ganze Stelle lau—
tet nach der Ueberſetzung, die J.
T. Jablonski im Jahre i72i her—
ausgegeben, S. 146. u. f. alſo:
unter den Swewen ruhmen ſich
die Semnonen die alteſten und
edelſten zu ſeyn. Jhr Alterthum
mollen ſie aus einem ſonderba
ren Goßendienſt bewahren. Es
kommen zu beſtimmter Zeit alle

unter
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Ja, alles iſt der Wein bey euch:
Jhr opfert und ihr trinkt zugleich.
Dort liegt der Wurffpieß und die Keule.

Jhr tanzt um Wodans? Blutaltar,
Walzt euch, wo Hertha? heilig war,
Und taumelt um die Jrmenſaule.

Furſt Hermann ficht und Varus weicht
Und ſucht vergebens offne Felder;
Der Seinen Angſt und Flucht durchſtreicht

Die ſchwarzen blutbetrieften Walder.

M 4 Cheruſcer,
unter einander verwandte Vol—
ker durch ihre Geſandtſchaften in

einem Hain zuſammen, den die
Andacht der Vdter und die ural—

te Ehrerbietigkeit geheiliget. Da
ſelbſt wird offentlich ein Menſch
geſchlachtet, und die urſprung—
lichen Greuel ihrer unmenſchli
chen Weiſe hiemit begangen.
„Ueber das wird dem Hain noch
„eine andere Ehre bewieſen. Es
»darf niemand anderſt, denn ge
»feſſelt, hinein gehen, damit er
„ſich als geringer und der Gott
»heit unterthanig bekenne. Wenn
„ekr ungefehr niederfallt, darf er
»„nicht aufſtehen, noch ihm wie
„der aufhelfen laſſen, ſondern er
»muß ſich an der Erde hinaus
»walzen. 11 G. TA cir. de M. G.
c. 39. Man findet bey dem Herrn

von Leibnitz, Tom. J. Script.
Brunſvic. p. 44. ſeqq. in dem
Auszuge aus dem Beda, (de ra-
tione temp. cap. XIII.) daß der
Madrz Rehel oder Rhedmonat
von der Gottinn Rheda, Herda
oder Erde benannt worden.

4 Dieſes iſt das altſachſiſche
Gotzenbild auf dem Eresberge,
das Carl der Groſſe im Jahre 772
zerſtorte. Cranz entdecket in dem
Jrmin den Mars der Deutſchen;
Schurzfleiſch, Hachenberg, Ha

gelgans und Struve aber den
Hermann oder Arminius; und
dieſes beweiſet inſonderheit D.

Behrens, in ſeinen Vindiciis
Benneburgenſibus Irmenſulæ
Saxonicæ, die im goten Theile der
deutſchen Actorum Eruditorum,

p. 447. ſq. befindlich ſind.
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Cheruſter, euch hieß Recht und Wein
Den Deutſchen gleich und muthig ſeyn,

Und ſo muß Romuls Adler beben.

Jhr kampft und racht das Vaterland,
Jhr ſchlagt und pflanzt mit tapfrer Hand
Bald Siegeszeichen, bald auch Reben.

O poret! Welch ein Freudenfeſt
Auf jenem traubenvollen Hugel?
Man jauchzt und ſingt, und alles laſſt
Der Freyheit und der Luſt den Zugel.
Es iſt die Leſe. Jeder larmt
Und lacht und ſchreyt und ſpielt und ſchwarmt
Und laſſt ſich nichts zu ſcherzhaft dunken;
Die Faſſer werden voll geſchafft,

Die Kelter preſſt den ſuſſen Saft.
Und ſeufzt, wann manche Waſſer trinken.

Dort kommt nach ſelbſt-geſtimmtem Ton

Der Winzer Urban mit Brigitten.
Kaum tanzt er vor, ſo fallt er ſchon,
Der Wein und er ſind ausgeglitten.
Ha! ruft er und ſteht wieder auf:
Hier tanzt ſichs mit zu ſchnellem Lauf.

Jch glaube faſt, ich bin gefallen.
Er dehnt ſich, lacht und zeigt den Gaum
Und ſpringt und ſtampft und kann noch kaum

Sein Hoch! mit ſchwerer Zunge lallen.

Wie
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Wie ſchwankt ſich Cunz, der Ackerkuecht,

Mit ſeiner braunen Adelheide!
Gelt, Schatzle, gelt! ſo tanzt ſichs recht,
Und das heiſſt mehr als Kirmeßfreude.
Er wiſcht und ſtellt ſich, und ſein Fuß
Scharrt bauriſch zu dem kurzen Gruß.
Er eilt, ſie mannlich anzugreifen.
Er trinkt auf jeden Tanz ein Glas
Und ſcheinet Stoppeln, Heid und Gras
Mit ihr faſt fliegend durchzuſtreifen.

Ein Grubler trinkt, beſeufzt ſein Leid
Und ſammelt Fluche, Furcht und Dunſte,

Und ſeine Galle prophezeyt
Peſt, Wolkenbruch und Feuersbrunſte.

Wie, murrt er, trugeriſcher Wein!

Sollſt du der Sorgen Troſter ſeyn
Und kannſt nicht meiner Schwermuth wehren?

Du flieſſeſt; aber mir zur Laſt.
Jhr Tropfen ſeyd mir nun verhaſſt;
Jhr alle werdet mir zu Zahren.

Spavento fullt ſein Glas mit Wein.
Jhr Herren, ſpricht er, laſſt uns leben!
Geh, Schenke, bringe mehr herein,
Doch muſſt du alten Feſtwein geben.
Der alte Wein befeurte mich,
Als mir bey Hochſtadt alles wich,

M 5 Wo
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Wo ich des Baſſa Noßſchweif kurzte,
Der, als er blutig mir entlief,
Den Nepomuc zu Hulfe rief
Und dann ſich in die Wolga ſturzte.

Kund und zu wiſſen ſey hiemit,
Daß ich auch Mohren ubermannte.
ind zu Morea, bey Maodrit,

Den Pontus im Euxin verbrannte.
Nun denk ich an die Heldenzeit;
Jch lobe mir nur Tapferkeit.
Dieß Schwert weicht keinen Hanniballen.
Beym Element! es halt ſich friſch.
Gleich wetzt er es auf Bank und Tiſch,

nd Kannen, Licht und Teller fallen.

Ein Alter ſpricht: Was ſoll dieß ſeyn?
Du Bluthund! zeige dein Vermogen.
Mein Kleid iſt hin, es fleckt der Wein.
O ware meine Frau zugegen!

llein ich ſelbſt, Jch ſtehe dir.
Du Turkenwurger! komme mir,

5 G. Hoxk. Lib. J. Carm. 27.
8erhellet aus einigen Stellen
s Busbecks, dem Voyage d
alie, de Dalmatie, de Grece
du Levant, ſait aux années
75 1676 par Jacos Spon
Groree Wneren, Tom. J.

z. 258. bis 260. und aus an

Machſt

dern Reiſebeſchreibungen, wie
wenig die heutigen Thracier, in
dieſem Stucke, denen alten un

dhnlich ſind. Die Turken trin
ken zu oft den ihnen im Alcoran
ſo ſehr verbotenen und daher
deſto angenehmeren Wein; aber
ſie trinken ihn auch ſelten, ohne,

durch
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Machſt du mein feines Tuch zunichte?
Noch flieſſt der Wein; noch werd ich naß.
Gevatter, hilf und wirf das Glas
Dem Eiſenfreſſer ins Geſichte.

Nur immer drauf! Nur unverzagt!
Jhr Furien! Wie? Darſſt du ſchelten?
Das Bantkbein her! Zerblaut ihn! Schlagt!
Sein Maul ſoll jedes Wort entgelten.
Er flucht und keicht und ſchreyt und ſchnaubt:
Zum Henker! iſt es hier erlaubt,
Mit guten Freunden ſo zu ſcherzen?
Allein man racht des Baſſa Tod.
Spavento fallt und ſchwort und droht,
Den falſchen Streich nicht zu. verſchmerzen.

So gehts. Erweckt der Wein den Muth
Jn ungeſtalten wilden Seelen;
So weiß ſich in entflammter Wuth
Der Thracier nicht zu verheelen.“

Die Tobſucht reicht Gefaſſe her,

Da wird die Flaſche zum Gewehr,

durch deſſen unmaßigen Genuß,
gar bald in groſſe Wuth und in
blutige Ausſchweifungen zu ge
rathen. Von denenjenigen, die
in dem ehemaligen Jonien, in
und um Smirna, wohnen und
die dortigen Garten und Schen—
ken haußg beſuchen, meldet der

Da

Ritter d' Arvieur in den Me—
moires, die Labat im Jahre 1735

herausgegeben hat, folgendes:
Les Turcs qui ne ſe ſont pas
un grand ſerupule de boire y
vont &ne manquent jamais de
s'y enivrer: car ſelon eux, ec'eſt
lVuſage que Pon doit taire du

in.
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Da wechſelt man, ſtatt Kugeln, Kruge.

Da ſtoſſt das erſte Glas alsdann

Geſelligkeit und Freundſchaft an,

Und Eris miſcht die letzten Zuge.

Doch tadelt nicht das edle Naß,

Verdammet nicht des Weinſtocks Gaben,

Als muſſten Zank und Groll und Haß

Durch ſie nur großre Nahrung haben.

Euch widerleget jenes Paar,

Das ganze Jahre zwiſtig war
Und ſinnreich in Begunſtigungen.

Gie ſtellen alle Klagen ein
Und appelliren an den Wein

Von Urthel und von Leuterungen.

vin, leur maxime conſtante
eſt, qu'il vaut mieux ne point
boire du vin que de ne pas
s'enivrer. &c. Tom. J. p. bz.

6 G. das vierte Buch Moſ.
im funften Capitel.

7 Vonden Geſetzen dieſer alten

und zahlreichen Genoſſenſchaft iſt
nachzuſehen La ſameuſe Com-
paignie de la Leſine ou Aleſne,

Wie

c'eſt à dire, la Maniere d'eſpar-
gner, acquerir conſeruer.
Ouvrage non moins vtile pour
le Publie, que delectable pour
la varieté des rencontres, pleins
de doctrine admirable de mo-
ralité autant qu'il eſt poſſible.
Traduction nouvelle de lItalien.
à Paris 1604. 12. Griffon Pin
ſemaille wird als Oberhaupt der

Geſellſchaft angegeben, und in
den
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Wie mancher, dem der Wein gefallt,

Als war er Gift und Jugewaſſer,

Entlarvt, wenn nichts ſein Herz verſtellt,

Den Schalksfreund, Filz und Menſchenhaſſer!

Wer Tucke heckt, muß nuchtern ſeyn.

Mit Recht flieht Euclio den Wein.

Er trinkt und lacht mit halbem Munde

Und folgt der Zunft der Kargen nach,?

Falſcht ſeinen Wein durch jenen Bach

Und ruhmt ſich nur der Waſſerkunde.

O warum ſucht die fernſte Bank
Ein Aelteſter der Zionsbruder?

Jhm wird ſein Moſt zum Liebestrank,

Der Heilige girrt Buhlerlieder.

Sein

den Additions aux Articles ne ſoit point en peine de le
Statuts de la LEs 1dEx iſt dir
zwehte Negel f. 42. b: Quant à
ce qui touelie le boire, que tout
frere Leſinante ſoit aduerty
aduiſẽ de ne boire iamals vin
en ſa maiſon, qui ne ſoit pour
le moins moitié d'eau, eſt
bon de le tremper le ſoir pour
le matin, le matin pour le
ſoir, dans le flaſcon, afin qu'on

moderer à la table, ioint que
la premiere eau ſera deſia con-
uertie en vin, ſelon la reigle
de droict, Acceſſorium ſapit na-
turam ſfui principalis. Menage
nennet den Verfaſſer dieſes lehr
reichen Buches Vialardi; in der
andern Auflage der Orig. Frang.
bey Erklarung des Wortes Le—
ſine.

ü

æ
c5
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Sein brunſtig Aug erheitert ſich,
Er liebet mehr als bruderlich

Die Schweſter, die ihn hier begleitet,

Und die er, als ein folgſam Kind,

Das ſeine Fuhrung liebgewinnt,

Zum Leiden und zur Stille leitet.

Der Wein, der aller Herz erfreut,
Giebt den Magiſtern, die dort zechen,

Statt Eintracht und Gefalligkeit,

Allein die Luſt zu widerſprechen.

Wie glucklich ſehen ſie beym Wein

Die Fugen der Soriten ein!

4
Der Wein muß nie der Wahrheit ſchaden.
Der Rauſch beleuchtet itzt durch ſie

Die vorbeſtimmte Harmonie,

Die beſte Welt und die Monaden.

Weit kluger war Anacreon,
Der ſeinen Moſt beſang und lachte;

Der Weinberg war ſein Helicon,

Wo er, wie Gleim und Ebert, dachte,

Die Morgenroſen um ſein Haubt,

Die Blicke, die ſein Herz geraubt,

Wie
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Wie wurden die von ihm erhoben!

Oft nahm der Reben Lob ihn ein.
Nicht ſchoner konnten dich, o Wein!

Die Gotter, die dich tranken, loben.

Auch du beſeligſt ihren Stand.
Zevs halt ſich keinen Waſſerſchenken.

Es muß ihm Ganymedens Hand
Zum Nectar die Pocale ſchwanken;

Die leert er bey dem Gotterſchmaus
Auf jeder Gottinn Wohlſeyn aus.

Man hort die Tiſchmuſic der Spharen.

Oft reichte Mars ein volles Glas,
Wenn ihr Vulcan nur abwerts ſaß,

Der himmliſch-lachelnden Cytheren.

JWas ſeh ich? Was entdeckt ſich mir?
Dort ſeh ich einen Tempel glanzen,

c

Und wie den Eingang und die Thur

Der Epheu und die Reb' umkranzen.
Die guldnen Fluget thun ſich auf;
Jch ſehe der Bacchanten Lauf;

Jch ſehe ſie mit ihren Stangen.
Sie tanzen und ihr Luſtgeſchrey
Zeigt, was der Reben Wirkung ſey,

Die itzt um ihre Scheiteln hangen.

Der
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Der Trommeln Schlag, der Cpmbeln Klang

Durchtont den Jubel der Manaden.
Es ſteigt ihr muthiger Geſang,

Der Chore Nachruf einzuladen.

Sie raſen, aber nur zur Luſt;
Gie raſen mit entbloſſter Bruſt.

Die Locken flattern ungebunden,

Wie Ariadnens glanzend Haar

Ein Spiel der regen Winde war,
Als Bacchus ſie am Meer gefunden.?

O daß kein ungeweihter Schwarm
Die Prieſterinnen unterbreche!
Gie ſchutteln mit erhabnem Arm

Das Erz der runden Klapperbleche.
Nun macht ihr liedervoller Mund
Des Rebenvaters Groſſe kund

Und was Oſir Egypten lehrte;
Wie dort, durch ſeine Milde nur,
Die weinbedurftige Natur

Durch deſſen Bau ihr Anſehn mehrte.

Wie

2 GS. L'Antiquité expliquse 1o0 Dſiiris iſt der Bacchus der
repreſentee en ſigures par Griechen. S. La Mythologie

Dom Barxakp pe Mlonrrau- les Fables expliquées par
codn, Tem. J. P. Il. L. C. XV. rHiſtoire, par M. lAhbeé Ba—
G. 2. 3. 4. P. a38. u. f. xiER, Tom. J. p. 118. 180. Tom.
9 Cratola. IV. p. 246. 255.
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Wie er mit furchterlicher Macht
Des Ganges Volker uberwunden,

Zuerſt des ſtolzen Sieges Pracht,

Den reizenden Triumph, erfunden, *t

Und wie ihn, um den Jndus Strand,

Sein kriegeriſcher Elephant
Durch manch erfochtnes Reich getragen,

Auch wie er, in dem Gotterſtreit,

Mit wahrer Lowen Tapferkeit
Den ſtarkſten Rieſen ſelbſt erſchlagen.“

Der Opferbrand wird angeſchurt;
Die frieſter ſtellen ſich in Reihen.

Es wird ein Bock herbeygefuhrt,

Den ſie mit Mehl und Salz beſtreuen;

Nan rauft aus ſeiner Stirne Haar
Und wirft es auf den Rauchaltar,
Laſſt Wein auf ſeine Horner flieſſen

Und zuckt den Stahl und naht der Glut,
Und eilt, das langſtverwirkte Blut

Des Rebenfeindes zu vergieſſen.

11 G. Diopon. Sic. Lib. IV. PLin. VIII. 2.
12 Tu, cum  parentis regna per arduum

Cohors Gigantum ſcanderet impia,
Rhoetum retorſiſti leonis

52Unguibus horribilique mala.
Hoxar. Carm. II. 19.

3 Theil. N
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Er zappelt, ſtirbt und wird zerſtuckt;

Man unterſucht die Eingeweide.

Herz, Lung und Leber ſind begluckt

Und jedes Zeichen weiſſagt Freude.

Die Schlange, die der Korb bedeckt,

Jn dem ein groß Geheimniß ſteckt,

Kriecht nun hervor und will ſich zeigen.“

Es kracht der Heiligthumer Sitz;

Der Tempel bebt; es ſtrahlt der Blitz;

Es donnert links,“ und alle ſchweigen.

Der krummgehornte Gott erſcheint;

Centauren ziehen ſeinen Wagen;

Ein Satvpr, der ſich froh beweint,
Wird ihm von Panen nachgetragen. s

Das Fichtenlaub, der Eppichſtrauch

Umſchatten ſeinen Kopf und Bauch;

Sein

13 Monrraucon T. J. P. II. ſtophoris, eine gelehrte Schrift,
p. 239. h. 2. p. za9. F. z. und im die in Lyon, im Jahre 1734, in
Supplement, Tom. J. L. IV. c. ato herausgekommen iſt, und
VIII. ſ.4. p. 16o. i161. Banier die Leipziger neuen Zeitungen
Tom. V. p. 268. Siehe Alexan- von gelehrten Sachen, 1734.
dri Xaverii Panelii, e S. J. Pres-
byteri, Diſſertationem de Ci-

G. 369. 370,
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Sein Parder brullt, doch nicht zu ſchrecken;
Er wittert noch der Lowinn Haut,

Die man um Bacchus Schultern ſchaut,
Und die kann ihm nur Luſt erwecken.

Ein tauſendfacher Jubelſchall

Der Bacchen, Satyren und Faunen

Ermudet nun den Wiederhall
Und ſetzet alles in Erſtaunen.

So bricht aus tiefer Hohlen Schooß
Das Heer der Winde brullend los,

Brauſt um den Hain, kracht in den Eichen,
Ziſcht durch die Wipfel, ſchlagt, zertheilt

Die Eſche, die im Fallen heult,
Und, rauſcht und wirbelt in den Strauchen.

Jch werde neuer Luſt gewahr:
Nun ſeh ich alles ſich umkranzen.

Es gaukelt dort der Larven Schaar
Jn phrpygiſchen Sicinnistanzen.“

N 2 Lenaus
14 Aunäiit, cæli genitor de 16 Die Panen und Faunen

parte ſerena werden fur einerley gehalten.
Intonuit lævum &c. Montfaucon p. 266. h. 1. und

Vineit. Æneid. L. X. Beger im Theſauro Brand. T. J.
v. 630. bʒi. p. 19. der auch p. 20. ſie in den

15 Monrraucon T. J. P: II. Gilenen und Satyren findet.
P. aa2. a43. S. 4. P- 244. 1. 17 Monrraveon p. a67. abg.
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Lenaus ſteigt vom Wagen ab,

Er wanket mit dem Thyrſenſtab,

Und ſtrauchelt uberzwerch und lachet.

Gein Trinkhorn ſchaumt vom Rebenſaft. 'r

Er trinkt mit Aegeln Bruderſchaft

Und fragt, was ihr Silenus machet.

Es kommt der reitende Silen;

Sein Eſel hatt' ihn bald verlohren.

Er ſchilt und ſchlagt ihn, heiſſt ihn gehn,

Und zerrt ihm die geſenkten Ohren.

Er wirft ſich taumelnd hin und her;
Jhm wird der trunkne Kopf zu ſchwer;

Er ſinkt und torkelt auf die Erde,
Und kriecht und walit ſich um fein Thier;

Jhr tragen Faunen! helfet mir,
Und ſetzt mich wiederum zu Pferde.

Er

18 Des Horn eines Stiers. ſ. wiſſen Botmaßigkeit des Bac
Modreaucon p. 244. a265. ſ. 3. chus.

19 Aegle, Natladum pulecher- O Naladum potens
rima, war eine Bekanntinn und Baceharumque valentium
Feldnachbarinn des Silenus. ſ. Proceras manibus vertere fra-

ViRroiL. Ecl. VI. v. 26. Die  xinos.
Nymphen der Quellen und Hoxar. Carm. III. 25.
Brunnen waren unter ciner ge— Sollte
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Er fordert ſtammelnd Chierwein,

Mit ſchweren Lippen, ſtarren Wangen.

Er lacht ihn an: nichts iſt ſo rein;

Er will den, der ihn bringt, umfangen.

Ha! ſchreyt er, Vater Bacchus, ſteh!

Jch trink, o Evan, Evoe!
Nun ſchlieſſt er ſich an ſeinen Schimmel.

Er ſauft den Wein in einem Zug.

O dieſer ſchmeckt! Furs erſte gnug!

Und wirft den leeren Kelch gen Himmel.

vt

—5—

Jbill alles ſich dem Aug entziehn?

Verſchwindet alles in die Lufte?

Der Gott und ſein Gefolge fliehn

Jn Schatten, Wolken, Dampf und Dufte.
Ja! Bacchus eilt zur Oberwelt;

Der Rauchaltar, der Tempel fallt,

N 3
Sollte wohl das groſſe Anſehen,. Tu puer æternus: tu ſ

N ſſ us altoin welchem er bey den ajaden wiunm
ſtand, die Folge ſeiner ewigen Conſpiceris coœlo: tibi

Jugend geweſen ſeyn?
ſine cornibus a

Virgineum caput elt.

Tib' inm inconſumta
11 en Ovio. Metam. IV.
juventus,
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Und ihn verlieren meine Blicke.

Sah ich auch wirklich? Ja! Doch nein!

Ein Traum nahm Aug und Sinnen ein
Und laſſt mir nur ſein Bild zurucke.

O wie begeiſterteſt du mich,

Wein, der Entzuckung Quell und Zunder!

Du wieſeſt mir itzt ſichtbarlich

Der Alten fabelhafte Wunder.

Du giebſt auch nicht der Stille Raum,.
Und ich enthalte mich noch kaum,

Daß ich dein Lob von neuem zeige.

Du brauſender und friſcher Moſt,

Des Herbſtes Ehre, Gotterkoſt!
Mein Lied -2 allein ich trink und ſchweige.
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Erſte Abhandlung.
J jer Gebrauch der Lieder iſt den Menſchen ſehr
Wnaturlich. Sie ſind das Vergnugen und der

Zeitvertreib der Kinder und der Alten, der Armen

und der Reichen, derer, welche arbeiten, und derer,
welche die Ruhe lieben. Dieſer Geſchmack, welchen

man ſonſt im Grunde der Natur findet, muß in allen
Zeiten, und unter allen Volkern der Welt, allgemein

geweſen ſeyn. Folglich haben die Griechen, wenn ſie

ſich darinn ubten, nichts anders gethan, als was ſchon

die Volker, die vor ihnen geweſen waren, thaten, und

was auch ſeit der Zeit diejenigen, welche ihnen gefolget

ſind, gethan haben. Nur iſt dabey, zum Vortheile

der Griechen, dieſer Unterſchied, daß ihre Lieder leichter

auf die Nachwelt gekommen ſind, weil ihre Buchſtaben

ſich weiter ausgebreitet und langer erhalten haben, als

die andern.
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or Abhandlungen von den Liedern

Die Lieder waren bey ihnen eher im Gebrauche, als

ie Buchſtaben. Weil ihnen Denkmaler fehlten, wor—

nn ſie ihre Geſetze und ihre Geſchichte aufbewahren
onnten; ſo ſetzten ſie dieſelben in einen Geſang, um ſich

hrer deſto beſſer zu erinnern.

Sie ſungen ihre Geſetze, und dieſes machte, daß

nan den Geſetzen und den Liedern einerley Namen, nam—

ch das Wort »uos, beylegte. Denn wenn Ariſtote—
s' um die Urſache dieſer Gleichheit des Namens fur

wo ſo unterſchiedene Sachen fragt; ſo antwortet er ſel—

er, es ſey darum geſchehen, weil man, ehe die Buch-

aben bekannt waren, die Geſetze geſungen, um ſie

icht zu vergeſſen. Es iſt wahr, Joſephus? glaubt,
nd Plutarch? muthmaßet, daß das Wort »opes in

Vergleichung mit dieſen erſten Zeiten neu ſeyh, und erſt

ach der Zeit Homers aufgekommen. Dieſes wurde

ſo den Grund der Anmerkung, die Ariſtoteles macht,

mſtoßen, und den Schluß, welchen man daraus fur

as Alterthum der griechiſchen Lieder zieht, aufheben.

llein Joſephus und Plutarch konnen, zumal, ba
e etwas zweifelhaft reden, die Glaubwurdigkeit des

riſtoteles, uber das Alter eines griechiſchen Wortes,

cht verdachtig machen; zu geſchweigen, daß in dem

Lobge
uen. Hymn. in Apoll.1 Anisror. probl. 17. 28. 4 Ho

2 Joseyn. contr. Apion. verſ. 20.

P d H P t
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Lobgeſange oder Hymnus,“ der dem Apollo zu Ehren

verfertiget, und dem Homer zugeſchrieben iſt, das Wort

veos gebraucht wird, um das Geſetz oder die Singart

des Geſanges anzudeuten.

Eben dieſelben Urſachen, warum die alten Griechen,
vor der Erfindung der Buchſtaben, ihre Geſetze ſungen,

bewogen ſie, auch ihre Geſchichte, und uberhaupt alles

das, was ſie auf ihre Nachkommen bringen wollten, zu

ſingen. Der Geſang war damals das einzige naturli—

che Mittel, alles, woran der Nation zu viel gelegen

war, als daß es vergeſſen werden ſollte, von den Va—

tern auf die Kinder fortzupflanzen. Man brauchte alſo

die Methode faſt eben ſo in der Geſchichte, als bey den

Geſetzen; und die Gewohnheit, Dinge von allerley Ar—
ten zu ſingen, gefiel den Griechen ſo wohl, daß ſie noch

nach der Einfuhrung der Buchſtaben fortdaurete. Da—

her waren alle Werke derer griechiſchen Schriftſteller,“

die vor dem Cadmus von Mileto und vor dem Pherecy

des von Scyros gelebt haben, lauter Stucke, die in

Verſen geſchrieben waren, und die man ſingen konnte.

Es waren zwar nicht allemal bloße Lieder; aber es iſt

doch ſehr glaublich, daß man die meiſte Zeit dergleichen

brauchte,

5 SrRAs. Lib. J. PLin. Lib. Arvr. Lib. II. Florid. Deſer.
V. c. 36. Lib. VII. c. 56. 6 OLvMbp. Lib. J.
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brauchte, weil dieſe Art von Unterricht den Vortheil

hat, daß ſie, wegen ihres leichten und ungekunſtelten

Weſens, und wegen ihrer Kurze,“ mehr, als alle an—

dern, nach dem Begriffe aller Menſchen iſt.

Wie die Buchſtaben in den Schooß Griechenlandes

aufgenommen waren, und darinn die Kunſte und Wiſ—

ſenſchaften erzeugten; ſo erweckten die Lieder ein weiteres

Nachſinnen uber die Melodie und uber die Worte, wo—

von ſie zuſammen geſetzet waren. Die Gedanken uber

die Melodie gaben zu den Regeln der Muſik Gelegen

heit, und die Gedanken uber die Worte brachten nach

und nach die Regeln der Dichtkunſt hervor. Anderſeits

erhoben die Muſtik und die Poeſie den Werth der Lieder,

und brachten ſie zu einem Grade der Vollkommenheit,

den ſie in allen vorigen Jahrhunderten nicht hatten er

reichen konnen. Die naturliche Ordnung, welche die

Kunſte in ihrem Fortgange gehalten, giebt uns genug

zu erkennen, wie die Dichtkunſt, die Muſik und die Lie—

der auf dieſe Art von einander abhangen. Dieſe Wahr

heit wird noch dadurch bekraftiget, daß die alten Grie—
chen fur die Lieder, die poetiſchen und die muſikaliſchen

Stucke, einerley Namen brauchten. Alle drey hieſſen

ohne Unterſchied gdel. s pœrœ, udAn, ieder oder Geſan

ge; und ihre Verfaſſer gdol, Sonco, ccoidol, oder Sanger.

Dieſe
7 Oxicim. C. XXXVIII. Svipas in Oegeutòns.
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Dieſe Namen erwecken uns oft Schwicrigkeiten,

wenn wir die Alten leſen. Man weiß nicht, ob ſie von

den Tonkunſtlern, oder von den Poeten, oder von denen,

welche ſich mit Liedern beſchafftigten, haben reden wollen.

Wir finden hiervon einige dunkle Stellen in der Odyſſee

des Homers. Jn dem erſten Buche ſingt Phemius den

Uebhabern der Penelope vor, wie ſchwer es ſey, daß die

Griechen nach der Belagerung der Stadt Troja wieder

zuruck kommen konnten. Jn dem dritten erſcheint ein

Sanger, den Agamemnon bey ſeiner Gemahlinn Cly—
temneſtra gelaſſen hatte, daß er ſie beluſtigen und wah—

rend ſeiner Abweſenheit unterrichten ſollte. Jn dem

vierten ſingt und tanzet man bey einem Gaſtmahle, wel—

ches Menelaus ſeinen Burgern gab. Jn dem achten

fingt Demodocus bey den Phaazern von den Buhlereyen
des Mars und der Venus. Jm zuwolften findet Ulyſſes

das Mittel, dem Singen der Sirenen ſicher zu zu ho—

ren. Jm ein und zwanzigſten erhebt Phemius, den
die Liebhaber der Penelope wider ſeinen Willen zu ſingen

zwangen, vor dem Ulyſſes den Werth ſeines Singens,

um dadurch dem Tode zu entgehen.

Athenaus,  welcher gewohnt iſt, die Tonkunſtler,
die Dichter und die Sanger, wenn ich dieſen Namen
brauchen darf, durch beſondere Benennungen zu unter—

ſcheiden

2 Arnun. Lib. J. cap. 1a.
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ſcheiden, giebt denen Perſonen in der Odyſſee, die ich

eben angefuhret habe, nur den letzten Namen; und er

redet von ihnen ziemlich weitlauftig, wie er auf die Lie—

der kommt, die man bey Tiſche ſang, ohne in ander/

Stellen, wo er von der Poeſie und Muſik ſehr ausfut

lich gehandelt hat, das geringſte von ihnen zu ſagen.

Er hat alſo geglaubt, daß in dieſen Erzahlungen der

Odyſſee bloß von Liedern die Rede ſey. Es wurde leicht

ſeyn, zu zeigen, daß einige Scholiaſten des Homers und

andere Gelehrte eben ſo, wie Athenaus, gedacht haben.

Allein, weil Cicero, Strabo,“ Quintilian,“ und viele
Schriftſteller nach ihnen, dieſer Lieder, welche Homer

reiſet, zur Dichtkunſt oder zur Muſik zu rechnen ſchei—

en; ſo wollen wir uns nicht dabey aufhalten.

Man konnte noch viele Werke der lyriſchen Dichter

Griechenlandes unter die Lieder zahlen. Da aber die

snicht ohne einige Schwierigkeit geſchehen wurde; ſo
uſſen wir hier bey denen Stucken bleiben, welche den

haracter eines Liedes ſo deutlich haben, daß wir kei

n Fehler begehen, wenn wir ſie ſo nennen.

Dergleichen ſind erſtens die Lieder, welche man wah

nd der Mahlzeit ſang; man kann ſie Trinklieder nen
n, ob ſie gleich nicht allemal von den Ergetzlichkeiten

der

9 Srrauno Lib. J. 1o0 Quitirit. Lib. J. c. 1o.
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der Tafel handelten. Zweytens, diejenigen, welche eine

beſondere Lebensart betrafen, und auf die Umſtande ei—

niger Begebenheiten oder einiger Gebrauche giengen.

Jch will dieſer Einthellung in den beyden Theilen

dieſer Abhandlung folgen, worinn ich nicht allein das,
was uns die Geſchichte von dieſen Liedern berichtet, ſam—

meln werde; ſondern auch dasjenige beybringen will,

was uns die Zeit von ihrem Jnhalte und den Worten,

woraus ſie beſtunden, ubrig gelaſſen.

Jch will hier nicht von den Epoden, von den Proo—

men, den Nomen, den Proſodien, den Paanen, den
Dithyramben, den Parthenien, den Gymnopadien, den

Endymatien, den Hyporchemen, den orthiſchen Liedern,

und von mehr andern Arten der Geſange reden, die
von dem, was wir ein bloßes Lied nennen, wenigſtens

durch einige Abfalle unterſchieden ſind. Sonſt hat
Herr Burette, der eine ſo gute Kenntniß von der Muſik

der Alten beſitzt, alle dieſe verſchiedenen Materien in den

Abhandlungen dieſer Academie ſchon ausgefuhrt, oder

wird es doch bald thun.

Aus eben der Urſache will  ich zu dem, was ich von

den griechiſchen Liedern ſagen werde, nichts von der

Melodie, dem Wohlklange und dem Sylbenmaaße der

Verſe hinzufugen. Jch brauche hier nicht mehr zu
ſagen,
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ſagen, als daß einige in heroiſchen, oder in lyriſchen,

andere in freyen Verſen, deren rechtes Maaß man
ſchwerlich beſtimmen kann, abgefaſſet ſind; und daß

viele einer rechten ungebundenen Rede gleichen.

Erſter Theil.
Von den Tiſchliedern.

Unter allen Liedern, die bey den alten Griechen im
Gebrauche waren, iſt uns von keinen mehr ubrig ge—

blieben, als von den Tiſchliedern. Alle andern wurden

ſeltener geſungen, weil ſie gemeiniglich in beſondere Um—

ſtande eingeſchranket waren. Einige gehorten zu einer

gewiſſen Lebensart, als die Lieder der Hirten und der
Schnitter; andere konnten nur in gewiſſen Begebenhei

ten gebraucht werden, als die Lieder, welche man von

der Schlacht oder von dem Siege ſang. Aber die
Tiſchlieder waren weder durch die Perſonen, noch durch

die Zeit eingeſchrankt. Weil kein Stand, kein Ort,

kein Tag von der Nothwendigkeit zu eſſen und zu trin

ken frey iſt; ſo hatte man Gelegenheit, mehr bey Ti—

ſche, als anderswo, zu ſingen. Man darf ſich alſo
nicht wundern, daß die Nachwelt, von dieſer Art der

Keder am beſten unterrichtet iſt. Plu
11 Scholiaſt. Lvcian. de lapſu 12 Scholiaſt. Anisrorn. in

inter ſalut. ran. v. 1337 in veſp. v. 123i.
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Plutarch hat in ſeinen Tiſchfragen, und Artemon

in ſeinem Buche vom Gebrauche der Scolien, welches

Athenaus anſuhret, verſchiedene Gewohnheiten der

Griechen bey ihren Trinkliedern bemerket, welche ſich

mit der Zeit immer verandert haben: und das, was
dieſe beyden Schriftſteller davon geſchrieben, dienet zur

Erklarung des  Dicaarchus, welcher ſchon vor ihnen

davon geredet hatte, und von dem uns der Scholiaſt

des Lucians,“ der Scholiaſt des Ariſtophanes,“ und
Suidas ein Stuck aufbehalten haben.

Erſter Gebrauch. Alle, die bey Tiſche waren, ſun—

gen einſtimmig mit einander das Lob der Gottheit.

Aus Plutarchs Worten ſieht man, daß man damals

rechte Paane zu Trinkliedern gebraucht. Dieſe Paa—

ne,“ welche bey den Griechen heilige Geſange waren,
wurden auch in den folgenden Zeiten zuweilen bey Tiſche

geſungen, wie uns die zwo Stellen zeigen,“ die Athe—

naus vom Antiphanes anfuhrt. Da aber der Paan an
und fur ſich ſelbſt zu einem ganz andern Gebrauche be—

ſtimmt war, als die Trinker luſtig zu machen; ſo

wollen wir hier nicht weiter davon reden.

Der

13 Svin. in cxoadr. Arur. 14 Arnen. Lib. XI. c. 15.
Lib. XV. c. 14. PLvraRren. Sym- Lib. XV. c. 13. in fin.

poſ. Lib. J. Qu. 1.

3 Theil. O

55
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Der andere Gebrauch. Hierauf“ ſungen zwar noch

alle Gaſte bey Tiſche; aber einer nach dem andern. Ein

jeder ſang, wenn ihn die Reihe traf, mit einem Myr—
thenzweige in der Hand, welcher, nach dem Range,

den ſie bey der Tafel einnahmen, aus Hand in Hand

immer zum nachſten Nachbar gieng. Einige, ſagt
Plutarch,  haben behaupten wollen, daß man auf die—

ſen Rang nicht geſehen; ſondern die erſte Perſon des
erſten Lagers habe, nachdem ſie geſungen, den Myrthen—

zweig und das Recht zu ſingen der erſten auf dem an

dern Lager, dieſe wieder der erſten auf den drit—
ten Lager, und ſo weiter, ubergeben, bis ſie alle ihr Lied
geſungen hatten. Dieſer Unterſchied, daß der Myr—

thenzweig in gerader Linie oder Schlangenweiſe herum

gegangen ſey, ſcheint zwar von geringer Wichtigkeit zu

ſeyn; aber man muß ihn doch merken, weil er zu der

Verſchiedenheit der-Meyhnungen von dem Urſprunge

der Scolien Gelegenheit gegeben. Und von dieſen Sco—

ien haben wir in dieſer Abtheilung, die von den Tiſch—

iedern handelt, vornehmlich zu reden.

Der dritte und letzte Gebrauch. Als man die Muſik

rGriechenland zu einer großern Vollkommenheit bracha

e, und ſich der Leyer bey den Gaſtereyen bebiente; ſo

wurden

15 Scholiaſt. Akisroru. XV. cap. 14. PLVTARCu. loc.
vip. loc. cit. Ar Reu. Lib. cit.
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wurden zu einem bloßen Trinkliede gewiſſe Gaben erfor—

dert, die eben nicht jeder hatte. Nur die geſchickten

Leute, ſagen die drey angefuhrten Schriftſteller, waren

im Stande, bey Tiſche zu ſingen, und ihre Lieder nann—

te man Scolien. Es erhellet aus dieſen verſchiedenen

Zeugniſſen, daß man die Trinklieder, wie ſie angefan-
gen vollkommener zu werden, von dem Worte orods,

welches ſo viel als ſchief oder gewunden bedeutet, Sco—

lien nannte, um entweder, wie Plutarch berichtet, da—

durch anzuzeigen, wie ſchwer ein ſolches Lied zu ſingen

ſey, oder nach Artemons Meynung, die unregelmaßige

Lage derer, welche ſungen, anzudeuten. Denn ſie lagen

nicht mehr in der Ordnung, wie ſonſt, einer bey dem

andern, ſondern hier und da um die Tiſche herum zer—

ſtreuet, und in ſchiefen Linien einer gegen den andern uber.

Einige, von denen Plutarch““ redet, haben von dem

Urſprunge der Scolien noch eine andere Meynung. Sie

glaubten, daß der Myrthenzweig nicht von Nachbar zu
Nachbar gegangen. Sie glaubten noch, ſaget er, daß

die. Scolien ihren Namen von dem unordentlichen Um—

gange des Myrthenzweiges erhalten hatten; und ſie ſetz—

ten alſo den Urſprung der Scolien in die Zeit des an—
dern Gebrauchs, wovon wir geredet haben, und nicht

in die Zeit des dritten.

O 2 Ariſto16. Ivbid. 17 PLvraxcu. Sympoſ. Lib. l.
Qu. 1.
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Ariſtorenes und Philon, oder Phyllis, der Muſicus,

welche der Scholiaſt des Lucians,“ der Scholiaſt des

Ariſtophanes, und Suidas angefuhret haben, wa—

ren der Meynung, daß die Scolien von der ſchiefen

4 Ordnung vieler Lager auf den Hochzeiten ihren Namen
bekommen, wo die Gaſte mit Myrthenzweigen in den
Handen, einer nach dem andern, verliebte Spruche und

Lieder geſungen. Der Scholiaſt des Ariſtophanes“
redet auch an einem andern Orte, wo er von den Sco

lien handelt, von dem Myrthenzweige, und er ſagt ohne

Unterſchied bald, daß der, welcher ſang, einen Lorbeer—

zweig, bald, daß er einen Myrthenzweig in der Hand
gehabt. Aber alles dieſes verſteht ſich inſonderheit von

der Zeit des andern Gebrauchs, da man noch keine rech

te Scolien hatte. Jch will damit nicht ſagen, daß man

nicht zuweilen auſſerordentlicher Weiſe eine Scolie mit

einem Myrthenzweige in der Hand habe ſingen konnen.

Ariſtophanes bemerket dieſes in einem Stucke, das ſein

Scholiaſt angefuhrt hat, worinn er ſagt, daß man auf

dieſe Art bey einer Gelegenheit das Lied vom Admetus

geſungen, welches eine rechte Scolie war, wie wir un—

ten

18 Scholiaſt. Lycian. de lapſu 20 Svyinas in oxonudr.
mter ſalut. 21 Schol. ArRis ropu. in veſp.

19 Schohaſt. Akistorn. in v. 1217.
ran. v. 1337. &in velp. v. 1241. 22 ArnEn. Lib. XI. eap. 15.
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ten ſehen werden; aber das war nicht der ordentliche Ge—

brauch der Scolien. Man pflegte, indem man ſie ſang,

eher ein Glas, als einen Myrthen- oder Lorbeerzweig,

in der Hand zu halten. Denn Tryphon, der Gramma—

ticus, giebt uns, im Athenaus,“ zu verſtehen, daß
man demjenigen, der eine Scolie ſang, ein Glas gab,

das beſonders hierzu beſtimmt war, und von dem Na—

men des Liedes goos genannt wurde.

Der Myrthenzweig gab, nach der Anmerkung des

Eraſmus,“: zu einem griechiſchen Spruchworte Gele—

genheit, das man wider unwiſſende Leute brauchte: Bey

dem Myrthenzweige ſingen. Er deutet es, nach ſeinem

Urſprunge, auf diejenigen, welche nicht auf der Leyer

ſpielen konnten, als ihr Gebrauch auf den Gaſtereyen

eingefuhrt war. Man verwies ſie im Scherze, wie
Eraſinus ſaget, zum Myrthenliede, weil ſie keine Sco—

lien ſingen konnten.

Die Scolien waren alſo die eigentlichen Trinklieder

der Griechen. Außer den ſchon angefuhrten Schrift—

ſtellern verſichern dieſes Phavorinus, Athenaus,“ Pol—

lur“ Heſychius,“ der Scholiaſt des Ariſtophanes,“

O 3 Suidas,
23 ERAs m. chil. 2. cent. 6G. Lib. VI. 108.

adag 21
26 IIesvciuvs in cxoad.

24 Arnen. Lib. XV. c. 14. 27 Schol. Anisrorn. in ran.
25 Pourvx Lib. IV. 53. v. 1337. in veſp. v. 1217.
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Suidas,?? Euſtathius,““ und der Verfaſſer des Ety

mologicons, ? mit ausdrucklichen Worten. Wir dur—
fen alſo nur noch unterſuchen, welchen Fortgang dieſe

Art von Liedern unter den Griechen gehabt habe.

Terpander iſt der Erfinder derſelben geweſen, wenn

wir dem Pindar, den Plutarch“ anfuhrt, hierinn glau
ben wollen. Wenn wir dieſes vorausſetzen; ſo durfen

wir nur die Zeit ſuchen, worinn Terpander gelebt hat,/
um die Zeitrechnung der Scolien feſt zu ſtellen.

Hellanicus ſagt im Athenaus, daß Terpander der

erſte geweſen ſey, der in den carneiſchen Feſten den Preis

davon getragen. Ben eben dieſem Athenaus ſetzet So
ſimus die Stiftung dieſer Feſte in die 26ſte Olympias;
folglich lebte Terpander in eben der Zeit, das iſt, gegen

das 676ſte Jahr vor Chriſti Geburt. Die Marmorſteine

des Grafen Arondels bekraftigen dieſe Rechnung. Sie
ſetzen einen Zwiſchenraum von 381 Jahren zwiſchen dem

Streite, welchen dem Terpander ſeine neuen Lehrarten

in der Muſik erweckten, und der letzten Zeitrechnung,

welche nach ydiats  Meynung, im 293zſten Jahre vor

Chriſti Geburt zu Ende geht; und dieſes bringt alſo den

Streit

28 Svinas in ouonidvi. 31 Puvraxncu. de Muſic.
29 Evsrarn. in lIliad. 32 Arneu. Lib. XIV. c. 9ꝗ

in 7 Odyſſ. 33 Marm. Oxon. Ep. 35. lin. 49.
30 Etymolog. M.

——t—
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Streit des Terpanders ins br7aſte Jahr vor Chriſti Ge—
burt. Durch dieſe beyden Beweiſe wird die Zeit, wor—

inn Terpander gelebt hat, feſt geſetzt, ohne daß wir no—

thig haben, uns beym Euſebius“ Raths zu erholen, der

den Terpander in die 33ſte Olympias ſetzet; oder den

Plutarch  und Aelian“ zu fragen, welche ihn fur
eben ſo alt, oder gar noch alter, als den Thales von Cre—

ta, zu halten ſcheinen. Wir durfen alſo auch nicht den

Hieronymus von Rhodus folgen, der ihn, bey dem Athe—

naus,“s mit dem curgus in Eine Zeit ſetzt; noch auch

ondlich dem Glaucus aus Jtalien glauben, der ihn, im

Plutarch,“ älter macht, als den Archilochus. Ohne
daher weiter zu unterſuchen, ob er zu den Zeiten aller

dieſer Leute gelebet habe; ſo ſchließen wir aus den bey—

den erſten Beweiſen von dem Alter des Terpanders, daß

die Scolien, deren Erfinder er geweſen iſt, bis zur 2oſten

oder 25ſten Olympias, das iſt, bis in das fooſte oder
ösoſte Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung konnen

zuruck geſetzet werden.

Viele Griechen folgten ſeinem Exempel, und legten

ſich auf dieſe Art der Poeſie. Athenaus verſichert

O4 uns34 Lvpiar. annot. ad chron. 37 AxLian. L. XII. Var. c. go.
Marmor. 38 Arnend. Lib. XIV c. ꝗ.

35 Evystu. Chron. zy9 Puvrakcn. de Muſic.
36 Puvrakcn. de Muſ. 40 Aruæn. Lab. XV. c. 14.
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uns dieſes insbeſondere von Alcaus, Anacreon, und der

gelehrten Praxilla, welche in den folgenden Zeiten lebten.

Ariſtophanes“ redet von den Scolien des Melitus.
Sein Scholiaſt““ und Suidas“ fugen noch hinzu, daß

Melitus Trauerſpiele geſchrieben, und den Socrates an

geklaget habe; daß ſeine Verſe kalt und ſeine Sitten
ſchlecht geweſen. Wir werden Gelegenheit haben, wenn

wir das, was uns von den alten Liedern ubrig geblieben,

durchgehen werden, die Namen einiger andern Verfaſ—

ſer von Scolien mit anzufuhren. Man hatte ſo gar ge—

ſchriebene Anweiſungen uber dieſe Materie. Artemon

hatte ein Buch von dem Gebrauche der Scolien geſchrie—

ben, welches Athenaus“ anfuhrt; und Tyrannion hatte,

wie der Scholiaſt des Ariſtophanes und Suidas
bezeugen, auf Befehl des Cajus Caſars eine Auslegung

uber die Scolien verfertiget.

Man ſang die Scolien bey Tiſche zu der Zeit, wenn

alles ſchon aufgetragen war, und man nichts mehr no—

thig hatte. Alsdenn, ſagt Athenaus,“ horte die Ge—

ſellſchaft gern aus dem Munde einer vernunftigen Per

ſon ein angenehmes Lied; und das that niemals beſſere

Wirkung, als wenn es einige Satze von der Auffuhrung

oder aus der Sittenlehre in ſich faſſte. Allein

41 ARisrorn. in ran. v. 1337. 44 Arneæn. Lib. XV. c. 14.
42 Schol. Axis rorn. loc. cit. 45 Shol. Anisrorn. loc. cit.
43 Svidas in ouodiëν. 46 Svipas loc. cit.
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Allein die Scolien waren doch auch nicht immer Leh—

ren der Weisheit. Der Jnhalt dieſer Lieder wurde un—
endlich verſchieden, wie Euſtathius ſchreibt. Einige

waren ſpottiſch, andere hatten mit der Liebe zu thun, und

viele handelten von ernſthaften Dingen.

Die Scolien der alten Dichter erwahnten zum oftern

des Cottabus, wie Athenaus“ berichtet. Dieſes Wort

bedeutete bald den Wein, der im Glaſe ubergeblieben
war; bald den Preis desjenigen, der am beſten getrun—

ken hatte; und noch ofter ein Spiel, das aus Sicilien

nach Griechenland gekommen war, und darinn beſtund,

daß man mit gewiſſen Umſtanden, die mit Scherz und

Luſt begleitet wurden, Wein einſchenkte.

Die athenienſiſchen Scolien waren vor allen andkrn

wegen ihres Alterthums und der naiven Schreibart ih—

rer erſten Verfaſſer beliebt. Wenn auch Athenaus

dieſes nicht verſicherte; ſo wurden uns doch ſchon die

Stucke, welche wir aus dem Alterthume in dieſer Ma—

terie noch aufzuweiſen haben, genugſam hiervon uber—

fuhren konnen. Die Anzahl derer Scolien, wovon die

alten Schriftſteller reden, oder auch nur derer, welche

ganz zu uns gekommen ſind, iſt ziemlich groß. Ein

O5 Theil47 Arueun. Lib. XV. c. 14. 49 Arnen. Lib. X. c. 7.
48 Evsraru. in J Odyſſ. p. Lib. XV. c. 1. 2.

1574. ed. Rom. 50 Arnixn. Lib. XV. c. 14
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Theil derſelben geht auf die Sittenlehre; der andere be—

trifft die Mythologie oder die Geſchichte; und noch einige

andere handeln von gemeinen und ordentlichen Dingen.

Unter dieſe drey Claſſen konnen ſie alle gebracht werden.

Die erſte Claſſe begreift die moraliſchen Scolien in

ſich. Caſaubonus“ will behaupten, daß die Sitten den

Jnhalt der meiſten alten Scolien ausmachten; ja, daß

ſie gar auf die Spruche der ſieben griechiſchen Weiſen

gemacht waren, und daß dieſe Spruche ſonſt qooνα,

Geſange, hieſſen, weil ſie bey den Gaſtereyen geſungen

wurden. Von dieſer Art war die Scolie, welche Athe—

naus“ in dieſen Worten anfuhrt, ohne den Verfaſſer
derſelben anzuzeigen:

Macht euch ja, noch auf dem Lkande,
Schon zur Fahrt bereit;

Da ſeht, ob ihr auch im Stande
Fortzuſchiffen ſeyd.

Durch die Wellen muſſt ihr ſtreichen,
Wie der Wind euch fuhrt,

Der dann in den Waſſerreichen
Unumſchrankt regiert

Caſau

51 CasavBon. animadv. in oweil ſie von den Griechen ſo gar
Arnen. Lib. XV. c. 15. oft mit einander verwechſelt wer—

52 Arnen. Lib. XV. c. 15. den. GS. la Mythologie les
53 Casavsu. loc. cit. Fables expliquées par l'hiſtoire

Man weiß nicht, wie weit par Mr. Abbé Baxien, Tom.
Pluto und Plutus eigentlich von 5. Liv. IV. c. X. XII. Plu
einander zu unterſcheiden ſind, tus, der Gott des Reichthums,

iſt
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Caſaubonus“ glaubt, daß dieſes Stuck nichts anders,

als eine Allegorie, ſey, die man aus dem Spruche des

Pittacus gemacht habe. Dieſer Weiſe ſagte: Ein klu—

ger Mann muß, ehe verdrußliche Zufalle entſtehen, da—

fur ſorgen, daß ſie nicht entſtehen; und ein tapferer Mann

muß ſie, wenn ſie einmal entſtanden ſind, wieder weg—

ſchaffen. Auf dieſe Art konnten wir vielleicht mit ge—

ringer Muhe aus vielen griechiſchen Scolien die Spruche

der ſieben Weiſen herausbringen; aber wurden wir uns

damit nicht in Gefahr ſetzen, Muthmaßungen fur Wahr—

heiten zu geben? Laſſt uns alſo die andern Scolien durch—

gehen, ohne darinn zu ſuchen, ob ſie ſich auf dieſen oder

jenen Spruch der Alten von weitem beziehen.

Timocreon redet in einer Scolie von der Verachtung

des Reichthums alſo:

Reichthum! du bringſt alles Weh;*
Nicht die Erde, nicht die See
Trage deine Thronen!
Geh zum ſchwarzen Hollenfluß!
Geh zum finſtern Tartarus!

Da nur muſſt du wohuen. Jſidor
iſt unter die holliſchen Gotthei- chen und ſo frevelhafter Unge—
ten gerechnet worden, weil wir, rechtigkeit oft beſudelt befunden,
um Schaße zu ſuchen, bis in daß ſie den heidniſchen Beſitzern
das Jnnerſte der Erde gedrun- derſelben und ungewiſſenhaften
gen ſind, oder auch, weil viel- Wucherern m jener Welt nur ſel—
leicht ſchon die Alten die zeitli- ten einen andern Sitz verheiſſen
chen Schatze mit ſo vielen Flu haben, als die Holle. A.
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Jſidor von Peluſium“ gedenket dieſer Scolie in ei—

nem ſeiner Briefe, worinn er die erſten Worte davon

anfuhret. Der Scholiaſt des Ariſtophanes“ und Sui—

das“ haben ſie uns in ihren Werken ganz hinterlaſſen:

ſie ſetzen noch hinzu, daß Pericles die Formel dieſer Sco

lie in einem Geſetze brauchte, welches er gegen die Mega—

raer gab, und worinn er ihnen alle Handlung zu Waſ—

ſer und zu Lande mit den Athenienſern unterſagte; hier—

bey fuhren ſie einen Vers aus dem Ariſtophanes an, wo

er ſagt, daß Pericles Geſetze gabe, die wie Scolien ge—

ſchrieben waren.

Plato,“ und nach ihm Lucian?? und Athenaus“ ha—

ben eine Scolie aufgezeichnet, die von den Graden des

Vorzugs handelt, welchen wir den Gutern des Lebens

geben muſſen.

Geſundheit! vor allen den Gaben,
Die Sterbliche wunſchen und haben,
Nimmſt du mit Recht den Vorrang ein.
Nach dir ſoll die Schonheit ſich ſetzen.
Euch redlich erworbenen Schatzen

Will ich die dritte Stelle weihn.
Was bleibt fur die vierte zurucke?

Jch weiß ſchon; die geb' ich dem Glucke,
Bey jungen Freunden jung zu ſeyn.

Eben
54 Istpor. PELvs. Lib. I. 56 Svrpas in oxondv.

epiſt. 146. 57 Puaro in Gorg.55 Scholiaſt. Anis rorn. in 58 Lvciam. de lapſu inter
ran. v. 1337. in Acharn. v. 331. alut.
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Eben dieſer Spruch ſteht mit etwas veranderten Wor.

ten beym Phocylides: und als Ariſtoteles ihn von Del—

phi mitgebracht hatte; ſo ſetzte er ihn vor ſeine Werke

von der Sittenlehre. Anaxandrides hielt von dieſer

Scolie ſo viel nicht. Er ſagt beym Athenaus: ?o

Dieſer, wie er auch nun heiße, welcher dieſes Lied erfand,

Hat mit Recht die erſte Stelle der Geſundheit zuerkannt.

Aber, Schonheit! dir die andre, Reichthum! dir die dritte
weihn,

Wahrlich, eint ſolche Theilung ſcheint mir ungereimt zu ſeyn,

Nein, den Platz nach der Geſundheit, Guter! den verdienet ihr.

Eine Schonheit, welche hungert, iſt ein lacherliches Thier.

Carcinus hatte eine Scolie auf die Freundſchaft
gemacht, die wir im Athenaus“ und im Cuſtathius

finden:

Grieif die Schlange mit der Hand.
Wahren Freunden ſey

Liſt und Heucheley
Ganzlich unbekannt.

Caſaubonus lieſt anſtatt dieſer Worte, ergreif eine

Schlange mit der Hand, durch eine bloße Veranderung

des Accents, offne die Hand, wenn du eine Schlange

ergriffen haſt, um dadurch, wie er ſagt, anzudeuten,
wie

59 Arnen Lib XV c 14 62 Evsraru. in 7 Odyſſ.
60 Arnien. Lib. XV. c. i5. pas. 1574. edit. Rom.
61 Arneu. l. c.

63 Casavtbovn. animadv. in
ArnEn. Lib. 15. c. 15.
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wie geſchwind man ſchadliche Freundſchaft brechen muſſe.

Aber dann wurde das andre Glied der Scolie mit dem
erſten nicht ſo gut zuſammen hangen. Ueberdem giebt

auch Euſtathius?“ in der Erklarung dieſer Scolie ihr

die erſte Bedeutung.

Athenaus  und Euſtathius ?s haben auch noch dieſe

andere Scolie von der Wahl der Freunde der Vergeſſen—

heit entriſſen.

Mochten wir doch nur erkennen,

Was ein jeder wirklich iſt!
Konnten wir die Bruſt eroffnen,

Und wann wir ins Herz geſehn,
Wiederum die ZBruſt verſchlieſſen,
Und uns dann erſt Freunde wablen,
Die getreu und redlich ſind.

Unter die moraliſchen Scolien muß man noch die bey

den zahlen, die wir auch beym Athenaus leſen.

Freund, ich bitte, pute dich,
Sevrpionen ſchleichen ſich

Unter jeden Stein.
Und da, wo es finſter iſt,
Pflegt Betrugerey und Liſt
Oft verſteckt zu ſeyn.

Wer nicht den Freund verrath, wenn ihm Gefahren drohn,
Der hat von Gott und Welt ſehr großen Ruhm zum Lohn.

Die
64 Evsraru. inz Odyſſ. pat. 6Gs Arunu. Lib. XV. c. 14.

1574. ed. Rom.
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Die andere Claſſe beſteht aus denen Scolien, die zur

Muythologie oder zur Geſchichte gehoren. Wir wollen

gleich aus eben dieſem Athenaus funf davon herſetzen,

deren Verfaſſer. er nicht nennt.“

Du, die du bey dem Fluſſe Triton
Der Welt zuerſt erſchienen biſt,

O ſPallas, Koniginn Athens!
O ſchutz Athen und ſeine Burger
Vor Ungluck, Aufruhr, fruhem Sterben.

Und ſchutze du ſie auch, o Vater dieſer Gottinn!

Jtzt, da wir bekranzet ſind,
Will ich dir, o Mutter Plutons!
Dir, o Ceres! will ich ſingen.
Sey gegrußet, große Ceres!

Und du, Tochter Jupiters,
Proſerpine, ſey gegrußet!
Schutzet beyde dieſe Stadt!

Latona bracht in Delos einſt

Zwey Kinder auf die Welt:
Den Phobus mit den goldnen Hnaren;

Die Hirſch verfolgende Diana,
Die uber alle Weiber herrſcht.

O Schutzgott der Areadier,
O Jan! du ſo beruhmter Tanzer,

Der

66 Evsrarn. l. e. 67 Arnud. Lib. XV. c. 14.
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Der du den frohen Rymphen nachjagſt,
Die lachend ſich vor dir verſtecken,
Erſcheine doch bey unſern Freuden,

O Jan erſchein in unſern Liedern
Stets munter und wohlaufgeraumt.

Nun haben wir den Feind geſchlagen,
Und ſo, wie wir gewunſcht, den Sieg davon getragen.

Die Gotter haben ihn verliehn.
Ja, ja, die Gotter haben ihn
Dir, o Athen, Pandroſens Vaterland!
Das ihnen werth iſt, zugewandt.

Man wurde Muhe haben, zu erfahren, in welchen

Umſtanden dieſe Scolien gemacht worden. Von den
neun folgenden haben wir genauere Nachricht, und wir

wollen ſie nach der Ordnung der Zeiten, da ſie verferti—

get ſind, herſetzen.

Praxilla, eine gelehrte Sicyonerinn, that ſich in die—

ſer Art von Liedern vor andern hervor, wie ſchon geſagt

iſt, und hatte eine große Anzahl derſelben geſchrieben,

wovon wir faſt nichts mehr ubrig haben. Man kann
das Lied, das ſie auf den Adonis gemacht hatte, als eine

hiſtoriſche Scolie anſehen. Die Worte ſelber haben

wir

ẽg Zenonivs cent. 4. adag. ait. 69 Evsraru. in a lliad. p.
326. edit. Rom.
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wir nicht; man weiß nur noch den Jnhalt, ſo wie ihn
Zenobius s vom Polemon abgeſchrieben hat. Es wird

darinn von dem Adonis geredet, der kurzlich in den un.

terirdiſchen Gegenden angekommen. Er wird gefragt,

was unter allen denen Dingen, die er auf der Erde ver—

laſſen, das ſchonſte ſey? und er antwortet: Die Sonne,
der Mond, die Gurken und die Aepfel. Aus dem La

cherlichen, welches darinn ſteckt, daß er die Sonne und

dieſe Arten von Fruchten mit einander in Vergleichung

ſtellt, entſtand ein Spruchwort, das auf ſehr einfaltige
Leute gebraucht wurde: Dummer, als der Adonis per

Prafxilla.

Praxilla hatte noch eine Scolie auf den Admetus

verfertiget, die im Alterthume ſehr beruhmt iſt. Ein

Schriftſteller, mit Namen Pauſanias,“ ſagte in ſei—

nem taglichen Worterbuche, welches Euſtathius ange—

fuhrt hat, daß dieſe Scolie in Athen geſungen wurde,

und daß einige ſie dem Alcaus, andere der Sappho,
und noch andere der Praxilla von Sicyon zuſchrieben.

Aber der Scholiaſt des Ariſtophanes? ſetzet ſie ohne
Bedenken unter die Trinklieder der Praxilla. Dieſes

iſt die Scolie:

Der

70 Scholiaſt. Aniarorn. in veſp. v. iazi.
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Der du Admets Geſchichte weißt,
Freund, liebe ſtets nur brave Manner,

Und meide die verzagten Seelen;

Deunn die Geſellſchaft dieſer Leute

Wird dir gewiß verdrießlich ſeyn.

Die Worte dieſes Liedes haben wir dem Fleiße des

Athenaus“ und des Euſtathius?? zu danken, welche ſie

uns aufbehalten haben. Ariſtophanes“ hatte lange
vorher in zwo Stellen ſeiner Luſtſpiele davon geredet.

Die erſte iſt in den Weſpen, wo das Chor zu dem alten
Richter alſo ſpricht: „Wie? der Schmeichler Theorus

„liegt bey der Tafel zu den Fußen des Cleons, faſſet ihn

„bey der Hand, und ſingt ihm das lied: Freund! der

„du die Hiſtorie vom Admetus weißt, liebe die tapfern

„Leute! Singt ihr ihm denn doch auch eine Scolie vor.,

Die andere Stelle, wo Ariſtophanes der Scolie vom
Admetus erwahnte, war in den Storchen; wovon wir

aber nur noch dieſes Stuck bey ſeinem Scholiaſten?“

finden. Einer ſang bey dem Myrthenzweige das Lied

vom Admetus, Aduirs Aéyer, und der andere ſagte

mit Fener das Lied des Harmodius, Aeuodis penos,

her. Eben dieſer Scholiaſt“ redet noch von dentd Cra

tinus,

71 Arnen Lib. XY. c. 15. 74 Schol. Anis rorvn. loc. cit.
72 Evsraru. loe. cit.
73 Arisrorn iveſp.v 1229. 73s lbidem.
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tinus, welcher, nach dem Harmodius, des Liedes vom

Admetus Erwahnung that.

Man brauchte alſo die beyden erſten Worte dieſer
Scolie, Adunrs Acyyor, fur ihren Namen, und man

muß ſie durch das Lied vom Admetus geben, wenn man

ſie nur benennen will. Ueberſetzet man ſie aber, ſo be—

deuten dieſe beyden Worte die Hiſtorie, und nicht das

Ued vom Admetus. Eben daher hat die Scolie in der
lateiniſchen Ueberſetzung des Dalechamps? keinen rech—

ten Zuſammenhang. LKiebe, ſagt er, die beherzten Leute,

wenn du das Lied vom Admetus wirſt gelernet haben:

anſtatt, daß er ſagen ſollte: Du, der du die Hiſtorie
vom Admetus weißt, liebe die beherzten Leute.

Euſtathius?“ zeigt uns, daß durch die tapfern Leute,

res ayadss, deren Freundſchaft man, nach dem Bey

ſpiele des Admetus, ſuchen ſoll, auf die Alceſte gedeutet

werde, welche ſich nicht ſcheute, fur ihn zu ſterben; und

daß der Vater des Admetus, der nicht ſo tapfer war,

die zaghaften Leute, roe deiass, deren Umgang man

fliehen muß, vorſtelle. Dieſe Anmerkung giebt den
Worten Adunrs Aoyos offenbar die Bedeutung der Hi—

ſtorie vom Admetus oder ſeines Exempels, und zeigt die

P 2 Unrich—
76 Darrenaur. in Arunn. 77 Evsrarn. ina Iliad. p. 326.

Lib. XV. cap. 15. edit. Rom.
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Unrichtigkeit aller Erklarung, worein man den Begriff

eines Liedes bringen will.

Der Scholiaſt des Ariſtophanes?? fuhrt Schriftſtel-

ler an, welche ſagten, Admetus ſey zum Theſeus, dem

jungſten Sohne der Alceſte und des Jppaſius, geflohen,

und bey ihm geblieben; und dieſes ſey der Jnhalt der
Scolie geweſen. Einige, fugt der Scholiaſt hinzu, ſa—

gen, wie Alceſte das Leben ihres Mannes Admetus

durch ihren Tod erkauft hatte, ſo habe man bey ihm

traurige Scolien und Lieder geſungen.

Hierauf hat ſich ohne Zweifel Erasmus gegrundet,
wenn er hat behaupten wollen, daß das rd vom Adme—

tus, Aduars Xoyos, bey den Griechen zum Spruch

worte geworden, daß man es urſprunglich von den Kla—

gen des Admetus, und hernach von jedem traurigen Lie—

de brauchte. Aus eben dieſer Urſache ſetzet vermuthlich

auch Dalechamp voraus, daß man ich weiß nicht was

fur ein Lied vom Admetus gehabt habe, welches von
der Scolie unterſchieden ſeh, und den Jnhalt derſelben

ausmache. Aber alle Begriffe von dieſen erdichteten

Uiedern ſind ſo verwirrt und ſo wenig gegrundet, daß

man bloß bey der klaren und genauen Erklarung, die

Euſta—

78 Scholiaſt. Axisrorn. loc. 79 ERASsn. chil. 2. cent. 4.

cit. adag. 22.
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Euſtathius von dem Verſtande dieſer Scolie gegeben

hat, bleiben muß.

Caſaubonus ?o meynt, daß die Worter aycö und
derao! in dieſer Scolie bloß die rechtſchaffenen und die

gottlofen, nicht die herzhaften und feigen, Leute bedeu—

ten; aber er wird auch durch den Euſtathius widerlegt.

Das Exempel des Admetus, der ſeine Frau fur ihn ſter—

ben ſah, da ſein Vater ſich deſſen wegerte, lehrt uns
eben nicht, ſchlechterdings gottloſe Leute zu fliehen: es

wird auch nicht geſagt, daß der Vater des Admetus

gottlos geweſen; ſondern dieſe Hiſtorie weiſt, daß man

auf zaghafte Leute keine Rechnung zu machen habe.

Wenn wir die Scolie ſo erklaren; ſo iſt der Verſtand
darinn vollkommener, und das Wort derol genauer nach

dem Buchſtaben gegeben.

Suidas?: berichtet uns, daß das Lied vom Admetus,

und das Lied vom Harmodius,  wovon wir hernach

reden werden, zum Spruchworte geworden, wodurch

man leichte Sachen beſchreiben wollte. An einem an—

dern Orte ſagt er, daß man das Lied vom Harmodius

von ſchweren Sachen brauchte. Von dieſen beyden

Satzen, welche ſich offenbar widerſprechen, muß man

P 3 nach80 Casavnon. ariimaüv. in gi Svinas in Aduiire uiXos.
Arunxd. Lib. XV. cap. i5. ga Idem in Agbodior.
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nach allem dem, was von den Scolien uberhaupt ge—

ſagt iſt, ohne Zweifel den letzten annehmen, zumal, da

Suidas ſelber nach dem Scholiaſten des Ariſtopha—

nes? verſichert, daß man das Wort Scolie in verkehr—

tem Verſtande von einer leichten Sache brauchte.

Die Griechen, welche die Helden ihrer Nation zu
beſingen pflegten, hatten eine Scolie auf Ajar, den

Sohn Telamons.

Sohn Telamons, tapfrer Ajax, man ſagt, daß

du nach dem Achilles der beſte von allen denen Grie—

chen geweſen, die Troja belagerten. Telamon ſey
zuerſt hingezogen, und Ajax, der andere unter den

Griechen, nachſt dem Achilles, ſey ihm gefolgt.

So hat uns Athenaus“ die Scolie geliefert. Euſta-
thius? fuhret die erſte Halfte davon an, da er ſagt, daß

man den großen Ruhm des Ajax aus der Redensart:

den Telamon ſingen, ſehen konne. Dieſes Spruchwort,

ſetzet er hinzu, iſt von der Scolie entſtanden, die mit

dieſen Worten anfangt: Sohn Telamons. Antiphanes
ſetzet dieſe Scolie unter die alten Lieder, welche man bey

Tiſche ſang. Nehmt den Odos, ſagt er beym Athe-
naus,“? wie er von dem Glaſe redet, welches die Trink—

lieder

33 Idem in cxoauο. 85 Aruru. Lib. XV. c. 15.
84 Scholiaſt. Aris rorn. in 86 Evsraru. in2 Iliad. p. 285.

ran. v. 1337. edit. Rom.
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lieder begleitete; aber fallet auf keine alte Lieder, weder

auf den Telamon, noch auf den Paan, noch auf den

Harmodius. Theopompus redet bey eben dieſem Athe—

naus?s auch davon. Wir lagen ganz ſanft auf weichen

Lagern, und trunken, und ſungen dabey eins ums andere

das Lied vom Telamon.

Obgleich die Scblie Telamons Namen fuhret; ſo
ſang man doch darinn nicht vom Telamon, ſondern von

ſeinem Sohne Ajax: und die Scolie hatte alſo nur des—

wegen den Namen des Vaters, weil man ſie durch eines

von den erſten Wortern derſelben, (nc Tencenovos,.) be

zeichnete. Dieſe Erklarung des Euſtathius widerſpricht

der Auslegung, die uns Eraſmus giebt,  daß die Re—
densart, den Telamon ſingen, aden Tencnuos, ſo viel

heiſſe, als das Lied vom Telamon ſingen, olden ro Te-

Acacöros, und daß man dieſes, als ein Spruchwort, von
einer betrubten und klagenden Rede geſagt habe, weil

namlich Telamon ſeinen Sohn Ajax ohne Auf horen be—

weint hatte.

Die Tyranney der Piſiſtratiden war der Jnhalt einer
Scolie, die einigen tapfern Athenienſern zu Ehren ge—

macht war, welche, zur Vertheidigung ihrer Freyheit,

P4 nach37 Arnen. Lib. XI. cap. is5. 89 ExRAs ni. chil. 3. cent. 4.
83 Idem Lib. J. cap/i19. adag. 10o.
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nach einem Orte im attiſchen Gebiete, der Lipſydrion

hieß, hingeflohen waren, und denſelben befeſtigt hatten.

Herodotus ſchreibt,“ daß die Piſiſtratiden ſie daſelbſt

verfolgten, und ſie endlich nach einem blutigen Gefechte

herausjagten. Der Tag von Lipſydrion wurde zum
Spruchworte, ſagt Euſtathius,“ und er ſetzet noch hin—

zu, daß man zu Ehren dieſer edelgeſinnten Burger eine

Scolie geſungen. Athenaus,“ Suidas?! und Euſta—

thius?: haben ſie uns faſt in einerley Worten hinter
laſſen.

Ach! ach! Lipſydrion,
Verrather deiner Freunde,

O was fur wackre Helden
Sind durch dich umgekommen!

Vornehme, tapfre Krieger,
Und die durch ihre Thaten zeigten,
Von welchen Vatern ſie entſproſſen.

Dieſes Ked fuhret uns naturlicher Weiſe auf die Sco

lie vom Harmodius und Ariſtogiton, welche auch gegen

die Sohne und Nachfolger des Piſiſtratus, Hipparchus

und

90 Hexonor. Lib. V. o3 Svipnas in enm Auuudöoly
91 Evsrarn. in 4 Iliad. p. ne.

461. edit. Rom. 94 Evsraru. loc. cit.
92 Arunt. Lib. XV. c. q. 95 Tnvcro. Lib. VI.
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und Hippias, ihre Tapferkeit bewieſen. Hipparchus
hatte die Schweſter des Harmodius offentlich beleidiget.

Harmodius und Ariſtogiton verbunden ſich darauf gegen

den Tyrannen: der eine, um ſeine Schweſter zu rachen;

der andere, um ſeinem Freunde beyzuſtehen. Sie tod—

teten ihn auch wirklich an dem Feſte der Panathenaen,

und dieſes war gleichſam das Zeichen, welches der athe—

nienſiſchen Freyheit gegeben wurde. Hippias wurde
einige Zeit hernach gezwungen, das Land zu verlaſſen,

floh zu den Perſern, und blieb hernach in der maratho—

niſchen Schlacht, worinn er die Waffen gegen ſein Va

terland fuhrte. Unterdeſſen wurden dem Harmodius

und dem Ariſtogiton zu Ehren Bildſaulen aufgeſtellt und

Lieder gemacht. Thucydides,“ Herodotus,““ Demo—

ſthenes,“ Ariſtoteles,“ Trojus Pompejus, den Juſti—

nus ins Kurze gebracht, der altere Plinius, ?o Plu—

tarch,“ Diogenian,“ Pauſanias,? und mehrere nach
ihnen, haben ihre Geſchichte beruhret; und einige an—

dere Schriftſteller haben von ihren Scolien geredet.

Hier ſind einige davon, die Athenaus geſammlet hat.

P5 Myrtheu
96 Henopor. Lib. III. 1 PLvrARCcnH. de vita dec.
97 DEnosruxun. de Cor. f.as2. Rhet. in Antiph.

98 Ankisrorei. Polit. L. III. 2 Dios EN.
99 Ivsrin. Lib. II. cap. 9. 3 PavsAun. Attic. p. 29.
100 PLin. Lib. VII. c. 23. 4 Arnuen. Lib. XV. c. 15.
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Myrthenblatter ſollen
Mir das Schwerdt bedecken,
Wie ihr Schwerdt Harmodius
Und Ariſtogiton trugen,
Da ſie den Tyrann erſchlugen,
Und die Gleichheit der Geſetze

Jhrem Vaterlande ſchenkten.

Nein! du biſt noch nicht geſtorben,
Theureſter Harmodius!
Jn den Jnſeln der Begdluckten,

Wo der ſchnelle Held Achilles,
Und des Tydeus tapfrer Sohn,

Diomedes, ſich vergnugen,

Da biſt du auch, wie man ſagt.

Jch will meinen Degen mit Myrthenblattern bedeckt
tragen, wie Ariſtogiton und Harmodius thaten, als ſie
den Tyrann Hipparchus zur Zeit der Panathenaen

todteten.

Euer Ruhm ſoll ewig ſeyn, liebſter Ariſtogiton und
Harmodius, weil ihr den Tyrann erſchlagen, und die

Gleichheit der Geſetze in Athen eingefuhret habt.

Suidas ſchreibt,' daß die Lieder von dem Harmodius

in dieſen Worten abgefaſſt waren: Harmodius und Ari

ſtogiton

6 Anisrorn. in veſp. v. 1217.
5 Svipas Agkdios.

ae ſgg.
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ſtogiton haben ihre Hande an die Tyrannen gelegt, und

die Athenienſer haben den Hippias getodtet. Aber alle

dieſe verſchiedenen Lieder kommen faſt auf eins hinaus.

Ariſtophanes? redet von dieſer Scolie an mehr als

einem Orte ſeiner Werke. Jn den Weſpen ſucht der
Sohn des Alten, mit dem er bey Tiſche ſitzt, ſeinen Vater

luſtig zu machen, wenn er ihm vorſchlagt, Scolien zu

ſingen, und ſaget zu ihm: „Jch will zuerſt die vom

Harmodius ſingen, hore zu: Niemals wurde ein Mann

zu Athen gebohren., Dieſes iſt ohne Zweifel der An—

fang einer andern Scolie auf den Harmodius, wovon

wir nur noch dieſe wenigen Worte ubrig haben. Jn
den Acharniern? will das Chor der Burger ſagen, daß

ſie keinen Kriegsmann bey ihrer Tafel leiden wollen, und

ſpricht: Er ſoll niemals den Harmodius bey mir ſin—

gen.“ Jn eben dieſem Stucke ſetzet man die ſchonen
Ueder vom Harmobius unter die Ergetzlichkeiten der

Tafel, welche daſelbſt hergezahlet werden. Wir haben

ſchon ein Stuck aus den Storchen eben dieſes Dichters

angefuhrt, wo er ſagt, daß einer beym Myrthenzweige

das Lied vom Admetus und der andere die Scolie vom

Harmodius ſang. Antiphanes, den Athenaus? an—

führt,

7 Anisrorn. in Acharn. v. g lbid. v. 192.
byz. 9 Aruxn. Lib. XV. c. 14.



236 Abhandlungen von den Liedern

fuhrt, thut des Liedes vom Harmodius zweymal Er

wahnung. Er ſagt,“ indem er von einem Gaſtmahle

redet, daß man daſelbſt ſchon den Harmodius und den

Paan geſungen, als einer die große Schale des erretten

den Jupiters genommen. Nehmnt dieſes Glas, ſagt er

anderswo; aber gerathet auf keine alten Lieder, weder

auf den Telamon, noch auf den Paan, noch auf den
Harmodius. Ariſtides“ fragt in einer Leichenrede auf

den Eteonus, ob man nicht wohl thun wurde, wenn

man von ihm in den Scolien ſinge, wie man darinn den

Harmodius beſingt, wenn man ſagt: Du biſt noch nicht

todt. Endlich verſichert uns der Scholiaſt des Ariſto,

phanes,“ daß man bey den Gaſtereyen das Lied geſun—

gen, welches vom Harmodius den Namen fuhrt, und

ſich alſo anfangt: Lieber Harmobius, du biſt noch nicht

todt. Aus allen dieſen Zeugniſſen ſieht man, daß von

allen denen Scolien, die auf den Harmodius verfertiget

waren, die letzte am bekannteſten geweſen und am mei—

ſten gebraucht worden.

Wir haben ſchon angemerkt, daß Suidas“ aus dem

liede auf den Harmodius ein Spruchwort gemacht. An

einem Orte ſagt er, daß man es von leichten Sachen
brauchte,

10 Idem Lib. XI. c. i5. 13 Svinas in Aduajro uiAos.
1t Arisrines ſerm. in Eteon. 14 Idem in Agypmodios.
12 Scholiaſt. Anisrorn. in 15 Exas u. chil. 2. cent. 6.

Acharn. v. 977. adat.



der alten Griechen. 237
brauchte, und an einem andern, daß man dadurch
ſchwere Dinge anzudeuten pflegte. Craſmus fugt hin—

zu,“ daß die Scolie auf den Harmodius, ſo wie die

Lieder auf den Admetus und Telamon, von traurigen

Sachen geſagt wurde. So gleich findet er zu dieſen drey

Spruchwortern einen traurigen Urſprung aus, und her—

nach eine Bedeutung, welche dieſem erſten Urſprunge

gemaß iſt. Aber das iſt nicht der Begriff, welchen
uns die Schriftſteller davon geben, die alter ſind, als

Eraſmus. s
Es iſt glaublich, daß die Scolie von der Clitagora

auch auf die Zeit der Piſiſtratiden und den Beyſtand
zielte, welchen die Theſſalier den Athenienſern gegen die

Tyranney leiſteten. Dieſe Anmerkung macht der Scho—

liaſt des Ariſtoppanes“ bey Gelegenheit der Scolie,

welche Ariſtophanes ſelbſt in dieſen Worten anfuhrt:

Geld, Theſſalier und Leben

Muſſet ihr,
Gotter, mir,

NMir und Clitagoren geben.

Clitagora war, wie eben dieſer Scholiaſt meldet,

eine Frau gus Theſſalien, welche ſich auf die Poeſie legte.

ESuidas

adag. 22. cent. 10. adag. 93. 117 Scholiaſt. Anasrorn. in
de chil. 4. cent. q. adag. 10. veſp. v. 1237.

16 Svibas loc. cit. EvsrArn. 18 lbidem.
2

in 2 lliad. p. 285. edit. Rom.
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Suidas“ redet von einer Clitagora aus Lacedamon,
welche ebenfalls die Poeſie trieb, und er ſagt, daß Ari—

ſtophanes in den Danaiden, welche wir nicht mehr ha—

ben, derſelben erwahne.

Athenaus? hat uns eine Scolie hinterlaſſen, welche

Pindarus bey Gelegenheit des Preiſes, der in den olym

piſchen Spielen dem Ueberwinder gegeben ward, verfer

tigt hatte. Fenophon aus Corinth hatte ſich anheiſchig

gemacht, wenn er Sieger wurde, der Venus in ihren

Tempel eine gewiſſe Anzahl von Frauensperſonen zum

Dienſte des gemeinen Weſens zu ſchenken. Er trug
auch den Preis davon, und nachdem Pindarus ſeinen

Sieg in der Ode, welche ſich mit dem Worte Teigonu-
Zioyincr anfangt, und itzo die dreyzehnte im erſten Bu

che iſt, beſungen hatte; ſo machte er noch, eine Scolie

auf das Geſchenk, welches er der Venus gelobt hatte.

Eben dieſe Frauenzimmer mußten ſie bey der Zuruckkunft

des

19 Svidas in Kaerraybja.
20 Arttren. Lib. XIII. c. 4.
Caſaubonus hat ſie alſo uber

ſetzet: O regina Cypri in tuum
iſtud nemus puellarum XXV.
laſcivarum gregem adduxit, vo-
tum lætus ut exſolveret. Per-
egrinæ hoſpitales juvenculæ,
miniſtræ ſacrorum in opulenta

Corintho flavas manibus thuris
lacrymas tenentes, ſæpius no-
bis amorum coeleſtem matrem
placaverunt, menteque animo
ad Venerem provolantes nobis

illam a ſuperis adjutricem præ-
buere. Harum molliuſceulam
puleritudinem, cum urget ne-
ceſſitas, vos demetere lectis in

dulci-
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des Tenophons, und unter der Zeit, daß er im Tempel

der Gottinn opferte, zum erſtenmale ſingen.*

Aus den letzten Worten derſelben ſieht man, daß Pin

darus ſich einige Sorge gemacht hat, was ſeine Obern

von ihm und ſeiner gar zu freyen Scolie denken wurden.

Der Scholiaſt des Ariſtophanes“ nennt uns eine
Scolie von Lampon; er ſagt uns aber weiter nichts,
weder von den Worten, noch von dem Jnhalte. Man

kann ſie unterdeſſen mit Recht unter die hiſtoriſchen Sco—

lien ſetzen, weil der Scholiaſt dieſelbe den Liedern von

Admetus unb Harmodius beygefuget, als wenn ſie von

eben der Art ware. Sonſt iſt die Perſon, deren Na—

men ſie fuhrt, in der Hiſtoire bekannt. Ariſtopha—

nes,“ ſein Scholiaſt,““ und Suidas““ reden von Lam—

pon. Er war ein Wahrſager, und hielt das Geſetz
ſtrenge, welches Rhadamant gegeben hatte, und wo—

durch befohlen wurde, bey keiner andern Sache, als bey

dem

dulcibus, o juvenes, perpulerum Archarn. v. q77.
eſt. Miror autem, quid domini 22 ARisrorn. in avibus v. gai.
de me ſint exiſtimaturi, melliti 989.
hujus carminis ſcolii excogitato 23 Scholiaſt. Arisroru. in
hujusmodi principio, quod pu- nub. v. 331. in Acharn. v.
blicarum ſeminarum laudi ve- 977. in avib. v. 521. 989.
luti connubio annexum ad—- 24 SvIpaAs in Ouvionurreis,

junctum eſt. in Adunuvr, in Padamr-
21 Seholiaſt. Anis rorn. in Aubos.

2
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dem Namen der Pflanzen oder der Thiere, zu ſchworen.

Er wurde mit einer athenienſiſchen Colonie weggeſchickt,

um die Stadt Syhbaris, nach ihrer Eroberung, wieder

aufzubauen.

Ariſtoteles, welchen man gemeiniglich nur als einen

großen Weltweiſen anzuſehen pflegte, verdienet auch

noch unter den Dichtern eine Stelle, wenn er auch ſonſt

keine Verſe geſchrieben hatte, als die Scolie, die er auf

den Tod des atarniſchen. Tyrannen, Hermias, ſeines
Freundes und Anverwandten, verfertiget hat, und die

wir noch aufweiſen konnen. Dieſes koſtbare Stuck hat

uns Diogenes Laertius* und Athenaus aufbehalten.
Julius Scaliger“ hat daraus geurtheilet, daß Ariſto—

teles in der Poeſie dem Pindarus nichts nachgabe, und
Caſaubonus?! nennt es ein recht guldnes Werk.

Ziel des menſchlichen Beſtrebens,

Ziel, das man mit Muh erreicht!

Schonſte Beute dieſes Lebens!

Kleinod, dem kein Reichthum gleicht!

Tugend! dich, dich, unbefleckte Schone!

Lieben Griechenlandes Sohne.

Jhnen

25 Dioann. Lannr. in Ari- 26 Arntu. Lib. XV. e. 16.

ſtotel. 27 Scarieen J. Poët. 44.
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Jhnen heiſſen alle Plagen

Und das grauſamſte Geſchick,

Wenn ſie es fur dich ertragen,

Ein beneidenswerthes Gluck.

Qual und Tod fur dich geduldig leiden,

Jſt ein Theil von ihren Freuden.

Dieß iſt deines Samens Bluhte;
Fruchte der Unſterblichkeit

Sind es, welche deine Gute

Jn der Menſchen Herz geſtreut.

Aeltern, Gold, der ſuße Schlaf gefallen;
Aber du gefallſt vor allen.

Herculs, Caſtor, Pollux Werke,
Die ſo viel fur dich gethan,
WVaren Zeugen deiner Starke,

Kundigten dein Daſeyn an.
Und warum ſtarb Ajax mit Achillen?

Tugend! nur um deinetwillen.

Auch den Hermias entzucket

Dein holdſeligs Angeſicht.
Er verliert, durch dich beglucket,

Gern der Sonne ſußes Licht;

Er,

28 Casavnomt. animadv. in Arutn. Lib. XV. c. a6.

z Theil. Q
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Er, den ſein ſo thatenreiches Leben

Und die Ewigkeit erheben.

Jhr, Munemoſynens Geſchlechte,

Nuſen! wollt ihr Zevs erhohn,
Unter deſſen Schutz die Rechte

Der Gaſtfreyheit ſicher ſtehn:

O ſo laſſt ſtets unter eurem Singen
Dieſes Furſten Lob erklingen.

Und ſo oft als eure Leyer

Von der Freundſchaft Alter ſpielt,
Die das jugendliche Feuer

Und die erſte Treu noch fuhlt:

O ſo oft laſſt unter euren Choren
Dieſes Furſten Loblied horen.

Dieſes Stuck, welches ſich ſowohl fur einen großen
Dichter, als fur einen großen Weltweiſen ſchickt, er

weckte dem Ariſtoteles Anklager. Athenaus“ berich

tet, daß Demophilus und Eurymedon ihn der Gottes—
laſterung beſchuldigten. Sie gaben vor, das Lied ware
ein rechter Paan, und es ware nicht erlaubt, ſo bey Ga

ſterehen, einem bloßen Menſchen zu Ehren, einen gehei—

ligten

29 Arnen. Lib. XV. e. 16. 31 Casavuon. animadv. in
zo Seani-ek l. Poëtic. l.44. Artiun. Lib. XV. cap. a6.
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ligten Geſang zu ſingen, der fur die Gotter allein ge—

horte. Julius Scaliger“ glaubt auch, daß es ein
Paan ſey; aber Athenaus behauptet, daß man nicht die

geringſte Spur eines geheiligten Liedes von dieſer Art

darinn antreffe, weil der Verfaſſer daſelbſt von dem Her—
mias, als einem ſterblichen Menſchen, redet, und die

Anrufung, o Accioy, welche man ordentlich in den
Paanen findet, ausgelaſſen hat. Dieſe beyden Grunde

des Athenaus ſind aber dech nicht unbeantwortet geblie—

ben. Caſaubonus  ſetzet dem erſten einen Paan ent—

gegen, der von Zenophon“ angefuhrt wird, und den

Dioſcuren, die doch auch ſterblich geweſen, zu Ehren

gemacht war; und wider den andern bringt Scaliger

ein Stuck des Ariphrons aus Sicyon won der Geſundheit

her, welches Athenaus“ ſelbſt einen Paan nennet, und

worinn man doch nicht die Anrufung findet. Dem ſey

nun wie ihm wolle, man kann dieſes Lied des Ariſtote—

les, auf des Athenaus Wort, immerhin unter die Sco—
lien ſetzen; und das iſt die letzte von unſern hiſtoriſchen

Scolien.

Die dritte Claſſe beſteht aus denen Scolien, welche

von gemeinen und ordentlichen Dingen handeln. Hier

Q2 finden
32 Xrnorn. Cyrop. Lib. II. 24 Arnæu. Lib. XV. in ſfine.
33 Scatr. loc. cit.
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finden wir gleich den Alcaus und Anacreon vor uns.

Ariſtoteles“ erwahnt der Scolien des Alcaus, und man
weiß auch ſonſt, daß Alcaus und Anacreon ſich in die—

ſer Art von Liedern ſehr hervorgethan, und daß darum,

nach der Anmerkung des Athenaus,“ Ariſtophanes zu

ſeinen Gaſten ſagt: Singet mir eine Scolie aus dem
Alcaus und Anacreon. Nun konnen wir auch leicht

wiſſen, wovon die Scolien dieſer beyden Dichter

handelten.
Unter den wenigen Stucken, die uns noch vom Al—

caus ubrig geblieben ſind, finden ſich einige, worinn

von nichts, als Wein und gutem Leben, geredet wird.

Athenaus“ nennt ſie ein Werk des Alcaus, des Lieder—
dichters. Man kann ſie alſo als lauter Ueberbleibſel

von ſeinen Scolien anſehen. Er ſucht darinn uber—

haupt das Trinken in allen Jahrszeiten und in allen

Umſtanden unſers Lebens anzupreiſen.

Erſtes Stuck auf den Winter. 

Seht, wie Zevs durch Regenguſſe

Felder uberſchwemmt;

Seht, der Lauf der ſchnellſten Fluſſe

Wird durch Eis gehemmt;
Seht,

35 Axnisror. III. 10o. Pol. 37 Arnuu. Lib. X. c. 8.
36 Arnen. Lib. XV. c. 14
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Seht, die Luft iſt ſchon den Winden

Vollig unterthan.
Fort! den Froſt nicht zu empfinden,

Zundet Feuer an!

Doch man muß, nach meinem Dunken,

Jtzt auch luſtig ſeyn.
Gebt uns reichlich Wein zu trinken;

Aber guten Wein.

Der, (ihr wiſſt ſchon, den ich meyne,)

Honigfarbe zeigt,

Und nicht, wie die andern Weine,

Gleich zu Kopfe ſteigt.

Zweytes Stuck auf den Sommer.

Bruder! netzt die Zungen,
Netzt und kublt die Lungen

Mit dem beſten Wein!

Auf, und ſchenket ein!
Geht! der Hundsſtern glubt,

Alles, was man ſieht,

Alles iſt erhitzt,

Alles durſtet iht.

Q3 Sollten
38 Ibid. 39 Arnxu. Lib. X. c. 8.
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Sollten wir allein
Denn nicht durſtig ſeyn?

Plutarch fuhrt dieſe Worte davon an: Netze die
Lungen; und unterſucht bey dieſer Gelegenheit in einer

von ſeinen Tiſchfragen; ob der Trunk in den Magen,
oder in die Bruſt hinunterflieſſe? Er meynt, nach den

Meynungen vieler Alten, daß er den letzten Weg nehme,

welches uns gewiß eben keinen großen Begriff von ihrer

Naturlehre und Anatomie giebt.

Drittes Stuck auf den Fruhling.

Hort einmal, ihr muntern Bruder,
Jtzo kommt der Fruhling wieder,
Seht, er kommt, von Blumen ſchwer.

Gebt mir gleich aus dieſem Faſſe
Von dem honigſußen Naſſe.

Eilet! Einen Becher her!

Viertes Stuck uber die Gelegenheiten zum Gram
und Kummer.

O Bacchis! laß Sorgen und Grillen
Dir Herz und Gedanken nicht fullen.

Sprich,

a40 Puvrancu. Sympoſ. Lib. ar Arneu. Lib. X. c.

VII. Qu. J. 42. Ibidem.
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Sprich, ob man das Glucke ſo zwingt.

Das kraftigſte Mittel, die Plagen

Und allen Verdruß zu verjagen,

Jſt dieſes, daß man ſich betrinkt.

Horaz“ hat nach der Zeit eben das geſagt:

Spes donare novas largus, amaraque
Curarum eluere efficax.

Funftes Stuck uber die Gelegenheiten zum Vergnu-—

gen und zur Freude.

Heute, Bruder! heut

Jſt die rechte Zeit,
Daß ihr trinkt, und trunken ſeyd.
Luſtig! eingeſchenket!

Wer nicht will, der muß,

Weil des Schickſals Schluß
Unſern lieben Myrſilus

Jn die Gruft verſenket.

Horaz hat auf eben die Art an mehr als einem Orte

ſeiner Gedichte geredet.

Sechstes Stuck.

Vor allen Pflanzen muß der Wein
Von dir zuerſt gepflanzet ſeyn.

OQ 4 Horaz
a2 Hoxnar. Lib. IV. Od. 1a. 44 Aruxti. Lib. X. c. 8.
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Horaz hat es Wort fur Wort uberſetzt:

Nullam, Vare, ſacra vite prius ſeveris arborem.

Siebentes und letztes Stuck.

Bruder! warum trinkt ihr nicht?

Was erwartet ihr das Licht?
Denkt, wie bald ein Tag verfloſſen.
Gebet uns geſchwinde Wein!“!
Große Becher bringt herein,

Die verſchiedner Weite ſeyn,

Und vom Bacchus vollgegoſſen!

Trinkt den Rebenſaft, und denkt,
Wozu Bacchus ihn geſchenkt;

Auf! vergeſſet Noth und Plagen.

Eins, zwey, drey und mehrmal leer!

Und wird euch der Kopf zu ſchwer,
Gut! ſo trinket immer mehr.

Ein Glas ſoll das andre jagen.

Wenn wir von den Scolien des Alcaus nach dem
wenigen, was wir eben davon geſaget haben, urtheilen

wollen; ſo hatten ſie keinen andern Jnhalt, als die Er

getzlichkeiten der Tafel. Hierauf hat vermuthlich Quin

tilian

45 Hoxar. Lib. J. Od. 18. 46 Aruxu. loc. cit.
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tilian geſehen,“ wenn er ſchrieb, daß dieſer Dichter ſich

zu Kleinigkeiten herunter gelaſſen hatte, da er doch ge—

ſchickter geweſen ware, was Großes zu ſingen: In luſus

amores deſcendit, majoribu. tamen aptior. Man
hat auch wirklich von ihm noch viele andere Stucke,

welche zeigen, daß er oft die edelſten und ernſthafteſten

Materien zu wahlen wußte.

Was den Anacreon anbetrifft; ſo haben wir von ihm

ſiebenzig Oden, welche man ihrer Kurze und ihres Jn—

halts wegen fur diejenigen Scolien anſehen muß, welche

das Alterthum ihm zuſchreibt. Er beſingt darinn bald

die Liebe, bald den Gott des Weins, und oft beyde zu—

gleich. Wollen wir dieſe Stucke von Seiten der
Schreibart betrachten; ſo finden wir in denſelben eine

ſolche Sußigkeit, und etwas ſo ſeines und zartliches,

als wir vielleicht ſonſt nirgends finden. Alles iſt dar—

inn ſchon und naturlich; jeder Gedanke iſt eine Empfin

dung; jeder Ausdruck kommt aus dem Herzen, und

geht wieder zum Herzen. Man findet da die ungekun—

ſtelten Annehmlichkeiten, welche den Character des Lie—

des ausmachen, und daſſelbe von allen andern Werken

der Poeſie unterſcheiden. Man ſieht da diejenigen la—

chenden Bilder, welche allemal gewiß gefallen, weil ſie

Q5 mit47 Qvinrii. Lib. X. c. 1.

z
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mit Geſchmack und Urtheil aus der bloßen Natur ge—

nommen ſind. Hiezu war ohne Zweifel eine Melodie
ausgeſucht, die ſich zu den Worten ſchickte; und ſo

muſſte die ioniſche Mundart, die ſehr annehmlich war,

und die ioniſche Singart, die alle andern an Zartlich—

keit ubertraf, dieſe Lieder vollkommen angenehm machen.

Will man ſie aber von Seiten der Sitten anſehen; ſo

zeigt uns alles eine ausſchweifende Wolluſt, eine Frey—

heit, ſowohl im Witz, als im Herzen; und eine ange—

nommene Ruhe und Sorgloſigkeit, welche alles das, was

wir Gluck, Ehre, Tugend und Wohlſtand nennen, als

lauter eitle und nichtswurdige Begriffe entfernt.

Pindarus, von dem ich ſchon eine Scolie auf eine
hiſtoriſche Begebenheit angefuhret habe, machte auch

dergleichen auf die Ergetzlichkeiten der Tafel. Denn

da Athenaus “s von den alten Scolien redet, worinn

oft etwas von dem Cottabusſpiele vorkam; ſo legt er

dieſe dem Pindarus in den Mund.

Jch will mich im Winter auf die Annehmlichkei—

ten der Liebesgötter der Venus betrinken, und dem

Agathon den Cottabus zubringen.
Hier ſind noch einige Scolien, welche Athenaus ge

ſammelt hat, ohne die Verfaſſer derſelben zu melden.

O wurd

48 Arnen. Lib. X. cap. 7. 49 Arnau. Lib. XV. c i5,
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O nwurd ich eine ſchone Leyer

Von weiſſem Elfenbein,
Und konnt' ich dann durch ſchoner Kinder Hand

Zum Bacchustanz getragen ſeyn!

O wurd' ich Gold, das noch kein Feuer

Verſehrt und durchgebrannt,
Und nahm' ein tugendhaftes Weib

Icch dann an ihren ſchonen Leib!

“5Aun.

J f

Lebe, trinke, liebe, larme,

Kranze dich mit mir!
Schwarme mit mir, wenn ich ſchwarme;

Jch bin wieder klug mit dir.

A*/ igt.

a a C

53)—
S—

Auf! Cotonis, ſchenk mir ein,
Schenk mir ein, und hore,

Laß dir dieſe Lehre
Helit von mir geſaget ſeyn:

Man muß das Getrank der Reben

Allen braven Leuten geben.

Athenaus hat noch zwo andere, die ſehr kurz ſind, in

ſeine Sammlung aufgenommen.

Die Eichel hat das Schwein, und jene hatt' es gern.
Dieß Madchen hab' ich auch, und jenes hatt' ich gern.

Der

50 Aruxu. Lib. XV. c. 15.
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Der Bader und die Metze baden
Den feinſten Mann, den ſchlechtſten Kerl

Beſtandig nur in Einer Wanne.

Ein kriegeriſches Lied des Hybrias von Creta, wel

ches einige, wie Athenaus ſagt,“ unter die Scolien

geſetzt haben, ſoll den Beſchluß dieſer Abhandlung
machen.

Ein Spieß, ein Schwerdt, ein ſchoner Schild,
Der meinen Leib beſchutzet,

Sind mir ein großer Schatz.
Denn hiedurch kann ich pflugen, ernten,

Die ſußen Trauben keltern,

Und Herr in meinem Hauſe ſeyn.

Die aber es nicht wagen,

Spieß, Schwerdt und Schild zu tragen,
Die alle fallen vor mir nieder,
Verehren mich, als ihren Herrn,

Und nennen mich den großen Konig.

51 Aruxn. Lib. XV. c. 1g.

Andere
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Andere Abhandlung.
Von den Liedern, die gewiſſen Handthierun—

gen eigen waren, oder bey gewiſſen Ge
legenheiten gebraucht wurden.

s ſcheint, daß in Griechenland jede Handthierung
Ceine Art von Lied hatte, die ihr beſonders geheiligt

war. Wernigſtens haben wir noch einige Spuren von

Uedern, welche die Hirten ſangen; von denen, welche

die Leute, die des Tages auf dem Felde arbeiteten, zu

brauchen pflegten; von den Liedern der Schnitter, derer,

welche das Korn droſchen, und derer, welche Waſſer

ſchopften; von den Liedern, welche den Mullern, den

Webern, den Wollenarbeitern, den Saugammen und

den Badern zugehorten. Die Griechen hatten auch

noch Lieder, die mit beſondern Gelegenheiten und Ge—

brauchen verbunden waren, wie das Lied auf die Eri—

gone, die Lieder auf die Theodore, die Julen der Ceres

und der Proſerpina, die Philelie des Apollo, die Upin
gen der Diana, die Liebeslieder, das Hochzeitlied, die

Freudenlieder und die Trauerlieder.
Die Hirtenlieder. Der Gebrauch der Lieder ſchickt

ſich fur das Schaferleben vortrefflich. Das naturliche

Weſen der Hirten und die Muße, deren ſie genieſſen,

reizen ſie zu ſingen; und die lieblichen Bilder, womit

ſie
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ſie von allen Seiten umgeben ſind, werden fur ſie uner—
ſchopfliche Quellen von Liedern. Man macht ſich auch

von ihrem Zeitvertreibe, und ſelbſt von ihrer taglichen

Beſchafftigung keinen andern Begriff, als daß ſie be—

ſtandig ſingen. Man ſtellt ſich in ihren Liedern Lieb—

lichkeit, Zartlichkeit und ein ungekunſteltes Weſen vor:

und wenn wir ſie ſelbſt nicht ſehen und horen konnen; ſo

lieben wir doch wenigſtens die Lieder, welche auf die Art

gemacht ſind. Dieſem Geſchmacke haben wir unſere

Schafereyen und Hirtenfloten zu danken, und von eben

demſelben haben die andern Volker, welche die Kunſte

getrieben, auch den ſchonen Gebrauch des Hirtenliedes

erhalten.

Es giebt alſo zwo unterſchiedene Arten von Hirtenlie—

dern: diejenigen, welche ſie ſelber ſingen; und die, wel-

che man zur Nachahmung macht. Da wir ſowohl die

eine, als die andere Art ſelbſt unter uns haben; ſo hat

man ja noch viel ſtarkere Urſache, zu glauben, daß ſe
in Griechenland im Schwange giengen, wo das Scha

ferleben gewiß allgemeiner und edler war, als es bey

uns iſt. Unterdeſſen iſt doch von dieſer alten Zeit kein

Stuck mehr ubrig, das ein eigentliches Hirtenlied ſeyn

ſollte. Es iſt wahr, Theocritus und die andern grie—

chiſchen Dichter laſſen ihre Hirten ſingen: und wenn
man
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man die Worte, welche ſie ihnen in den Mund legen,
von dem Zuſammenhange abſondern will; ſo konnten ſie

noch wohl fur Lieder angeſehen werden. Aber ich kann

ſie hier nicht als Lieder anfuhren, weil ſie doch einen
Theil von rechten Werken der Dichtkunſt ausmachen.

Das Beſonderſte, was wir noch von den Liedern der

griechiſchen Hirten wiſſen, iſt dieſes, daß ſie ein Lied
hatten, welches ſie Bucoliaſmus nannten, und zu ſingen

pflegten, wenn ſie das Vieh zur Weide trieben. Dio—

mus, ein Schafer aus Sicilien, war, wie Athenaus

ſagt, der Erfinder davon, und Epicharmus erwahnte
deſſelben in ſeinem Alcyon und im Schiffbruch leidenden

Ulhſſes. Man hieß auch noch einen Tanz, den man

auf der Flote ſpielte, Bucoliaſmus. Athenaus ſelbſt
unterſcheidet ihn von dem Liede, wovon wir eben geredet

haben.
Pollur? nennt das Lied der Ziegen- und Viehhirten

ein bauriſches Lied und eine bauriſche Muſe, wenn nur

nicht das, was er davon ſagt, eher auf den Geſang und

auf die Melodie, als auf das Lied ſelber, gehen ſoll.
Das Lied der Tagelohner, die auf dem Felde arbeite—

ten. Athenaus bemerkt, daß Teleclides in den Amphi—

etyonen davon geredet hatte. Das iſt alles, was wir

davon wiſſen. Das
1 Aruxn. Lib. XIV. c. 9. 2 Poruvx Lib. IX. num. 12.
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Das Lied der Schnitter. Theocritus? und ſeine
Scholiaſten,“ Apollodorus,' welchen einer von jenen

anfuhrt, Pharorinus,“ Pollur,? Athenaus,  Heſh
chius? und Suidas erwahnen dieſe Art von Liede, und

nennen es das Lied des LKityerſes, oder auch allein den

Kityerſes. Dieſen Namen fuhrte es vom Lityerſes, ei—

nem naturlichen Sohne des Midas, und einem Konige

der Celener in Phrygien. Er war ein wilder Herr, und

ein beſonderer Freund von der Feldarbeit, zumal vom

Ernten. Die Fremden mußten gar mit ihm, und eben
ſo viel Korn, wie er, abmahen: diejenigen aber, welche

nicht Krafte genug dazu hatten, wurden umgebracht:
bis er endlich ſelbſt, noch bey Lebzeiten des Midas dutch

den Hercules getodtet ward.

Julius Scaliger? beſchuldigt hier die mythologi—
ſchen Schriftſteller eines Fehlers in der Zeitrechnung,

und er wili behaupten, daß Hercules und Midas nicht

zu einer Zeit gelebt haben; er bringt uns aber dagegen

keinen Beweis, und ich ſehe nicht, warum ſie nicht zu

einer Zeit hatten leben konnen. Dem ſey nun wie ihm
wolle,

3 Turockir. Idyll. 10o. G6 Pnavonin.4 Scholiaſt. Theocriti in 7 Por. rvx Lib. J. c. 1. Lib.

Idyll. 10. IV. c. J.5 Alter Scholiaſt. cit. in kect. 8 Arneu. Lib. X. c. z. Lib.

Theocrit. Caſaub. c. XII. XIV. c. ʒ.
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wolle, der Dichter Soſitheus oder Soſibius iſt der al—
teſte bekannte Schriftſteller, welcher dieſes bemerket,

und von den Begebenheiten des Lityerſes redet. Man

hat hieruber ein Stuck von einem ſeiner Trauerſpiele,

das vom Athenausn und Tzetzes“ zum Theil, und vom

Scholiaſten des Theocritus ganz angefuhrt iſt. Me—
nander redet auch vom Lityerſes, der bey der Ruckkehr

von der Ernte ſang.

Pollux“ ſagt, daß der Lityerſes ein Trauerlied gewe—

ſen, welches man um die Tenne und um die Garben ge—

ſungen, um den Midas uber den Verluſt ſeines Sohnes

zu troſten. Dieſes Lied war alſo ſeinem Urſprunge nach

kein griechiſches Lied; und Pollux ſetzt es auch mit un—

ter die fremden Lieder. Er fuget noch hinzu, daß es

eigentlich den Phrygiern zugehorete; welche vom Lityer—

ſes den Ackerbau gelernt hatten. Der Scholiaſt“ des

Theocritus verſichert uns, daß die Schnitter in Phry—

gien noch zu ſeiner Zeit das Lob des Lityerſes, als des

beſten Schnitters, zu ſingen pflegten.

Jſt
9 Hrsveonivs in Acrvtons. 12 TzET2Z. chiliad. Caſaub.

tio Jvt. Scaricen Hiſt. Poët. lect. Theocr. c, 12.

Lib. l. c. 4. 13 Por.vx Lib. IV. c. 7-
11 Arneu. Lib. X. c. 3. 14 Schol. Theocr. in Idyll. 1o.

3 Theil. R
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Jſt der Lityerſes urſprunglich ein fremdes Lied gewe—

n, worinn das Lob eines phrygiſchen Furſten enthalten

ar; ſo muſſen wir glauben, daß die griechiſchen
Schnitter nur den Namen des Liedes bey ſich aufnah—

en, und daß unter dem phrygiſchen und unter dem

riechiſchen Lityerſes allemal ein großer Unterſchied ge—

eſen. Jn dem letztern ward weder vom Lityerſes, noch

om Midas etwas gedacht, wenn wir nach der zehnten

dylle des Theocritus“ davon urtheilen wollen, wo der

Dichter einen Schnitter eingefuhrt, welcher ſpricht:
Horet, wie das Lied von dem gottlichen Lityerſes heißt;

nd es darauf in ſieben Abſatzen herſagt.

Die du Korn und Aehren mehreſt,

Ceres, laß doch dieſe Ernte

Ja recht reich und fruchtbar ſeyn.

Garbenſammler, bindet gut,
Daß wer hier voruber geht,

Und euch ſieht, nicht ſagen moge:

ruderliche Tagelohner!

Das heißt Lohn umſonſt gegeben.

Stellet eurer Garben Spitze
Gegen Norden oder Weſten;
Hierdurch ſchwillt das Korn am beſten.

Jbr,
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Jhr, die ihr dreſchet, ſchlafet nie,

Wenn euch der Mittag brennt,

Weil ihr alsdann mit leichter Muh

Das Korn von ſeinen Hulſen trennt.

Laſſt euch ja im Felde ſehen,

Schnitter, wenn die Lerch' erwacht.

Mit ihr muſſt ihr ſchlafen gehen,

Und der Mittagshitze Macht
Unempfindlich uberſtehen.

Jhr Kinder, die Bequemlichkeit,

Die Ruh, die jenen Froſch erfreut,

Verdienet unſern Wunſch und Neid.
Jhm ſehlet kein verlangter Trunk;

Er ſuchet keinen, der ihm ſchenkt;

Er trinket, durch ſich ſelbſt getrankt,

Und hat zu trinken gnung.

So! karger Filz, nichts ſteht dir ſchoner,

Als daß du deine Tagelohner
Mit ſchlechten Linſen weidſt.
Verwunde dir nur nicht die Hande,

Wenn du einmal zu dieſem Ende

Ein Kummelkorn zerſchneidſt.

Das ſind die Worte, welche Theocritus ſeinen Schnit

ter ſingen laßt. Soll man aber ja dieſe Verſe nicht

R 2 ſowohl
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ſowohl fur einen rechten Lityerſes, als vielmehr fur ein

poetiſches Stuck, anſehen; ſo zeigen ſie uns doch allemal

den Geſchmack, die Schreibart und den ordentlichen

Jnhalt der Schnitterlieder.

Das Kied des LKityerſes wurde unter den Griechen ein

Spruchwort, wodurch man, wie Eraſmus' ſagt, ein

Lied andeuten wollte, das man mit Widerwillen, oder

gezwungen ſang.

Von dem Liede derer Weiber, die das Korn aus den

Aehren ſtampften. Die Weiber, ſagt Athenaus,“
welche das Korn aus ſeinen Hulſen ſchutteln, hatten ein

anderes, wie Ariſtophanes in den Prieſterinnen der Ce—

res, und Nicochares im Hercules, dem Reihenfſuhrer,

ſagen. Caſaubonus! hat dieſes Lied und das Ptiſti—

con, oder den Ptiſmos, deſſen Pollux erwahnet, fur
eins gehalten. Unterdeſſen redet Athenaus von einem

bloßen Liede, das er von denen unterſcheidet, welche auf

Jnſtrumenten geſpielt wurden; und Pollur“ ſpricht

von einem Stucke, das man auf der Flote blies. Man
ſpielet noch ein anders, ſagt er, welches Ptiſticon heißt,

auf der Flote, wie Phrynichus in ſeinen Cemaſten in
dieſen Worten meldet: Jch will fur uns beyde ein Pti

ſticon

16 ERAsoi. adag. chil. 3. cent. is Casavnox. animadv. in

4. adag. 75. Arnuen. Lib. XIV. c. 3.
i7 Arneu. Lib. XIV. cap. J. 19 Poruvx Lib. IV. num. 55.
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ſticon blaſen; und wie Nicophon in den Chirogaſtern

ſaget: Komm, ſpiele doch mit uns auf der Flote einen

Ptiſmos.
Von dem Kede derer, welche Waſſer ſchopften. Ari—

ſtophanes  redet davon, als von einem Liede, das nur

aus dem Munde der gemeinſten Leute gehoret wurde.

Denn da er jemanden deswegen beſtrafen will, daß er
ein Lied von ſchlechtem Geſchmacke geſungen habe, ſo laßt

er ſagen: Woher haſt du das Waſſerzieherlied ge—

nommen?

Der Scholiaſt“ des Ariſtophanes bemerkt hiebey,

daß man das Lied derer, welche Waſſer ſchopften, Hi—

maion nannte; und er ſetzet das Zeugniß des Callima—

chus hinzu. Dieſer ſaget: Wo ſingt ein Waſſerzieher
den Himaios? Dieſes Wort kommt von dem griechi—

ſchen uckv, ſchopfen, wie eben der Scholiaſt ſagt, wel—

chen Suidas“ an dieſem Orte abgeſchrieben hat.

Von dem Liede der Muller. Die Muller hatten
auch ihr eigenes Lied. Ariſtophanes, welchen Athe-
naus“? anfuhrt, nannte es Himaios, wie das Lied der

Waſſerzieher. Tryphon nennet es, bey eben dieſem

Athenaus, Himaios oder Epimylios, ohne dieſe beyden

R 3 Namen
20 Anis ror. in ran. 22 Svipas in luador äcdua.
a1 Schol. Ariſtoph. in ranis. 23 Arnen. Lib. XIV. c. z.
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Namen zu unterſcheiden. Aelianus?“ und Pollur“
geben demſelben auch den letztern Namen, Epimylios.

Der Urſprung der beyden Worter, luclos und αν,

iſt leicht genug zu finden. Das erſte kommt von ucrr
2

ſchopfen, wie wir ſchon geſagt haben; und das andere

von oAn, einer Muhle. Unterdeſſen muthmaßet Athe—

naus,“s daß dieſe beyden Worter wohl von dem dori—
ſchen AcAls, dem er verſchiedene Bedeutungen beyleget
herſtammen konnten. Man kann hieruber dieſen

Schriftſteller, und ſeinen gelehrten Ausleger, Caſaubo—

nus“ nachſchlagen. Heſhychius giebt dieſer Art von
Liede noch die Namen, Epanteus und Epinoſtes; und

Caſaubonus legt uber dieſe beyden Namen einige Ver—

beſſerungen vor, welche man an eben dem Orte in ſeinen

Anmerkungen uber den Athenaus leſen kann.

Wir finden in dem Gaſtmahle der Weiſen bey dem
Plutarch? ein Lied von der Art; und das iſt auch viel—

leicht das einzige, das uns noch aus dem Alterthume

ubrig geblieben.

Mahle, Muhle, mahle; denn ſelbſt Pittacus, der in
der großen Stadt Mitylene regiert, mahlet gern.

Pittacus,

24 Aæerian. var. hiſtor. Liv. ab Arutru. Lib. AV. c. 3.

VII. c. 4. 27 Casavs. animadv. in Ath.
25 Poruvx Lib. IV. n. 533. Lib. AV. c, 3.

Lib. VII. n. 180.
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Pittacus, einer von den ſieben griechiſchen Weiſen,

und ein Herr oder Tyrann von Mitylene, pflegte, wie

uns Aelian? berichtet, die Muhlen ſehr zu ruhmen,
weil ſie in einen kleinen Platz eine Menge ſolcher Leute

zuſammen brachte, welche, ihrer Nahrung halber, dar—

inn ihre Zuflucht ſuchen muſſen. Weil alſo Pittacus
aus der Erfindung und dem Nutzen der Muhlen viel
machte; ſo hat dieſes ohne Zweifel zu dem Liede, wel—

ches Plutarch anfuhrt, Gelegenheit gegeben. Er nimmt

es aber doch in einem ganz andern Verſtande. Er legt

es namlich dem Thales in den Mund, und meynt, er

wolle darinn dem Pittacus auf eine ſcherzhafte Weiſe

ſein ſtarkes Eſſen vorwerfen; denn dieſes muß man ſei—

ner Erklarung nach, durch das Wort, mahlen, ver—

ſtehen.

Von dem Kiede der Leinweber. Dieſes hieß Elinos,

wie es Epicharmus, den Athenaus“ anfuhret, in ſei—

nen Atalanten nennt.

Von dem Lide der Wollenarbeiter. Athenaus
nennet es Julos. Und dieſes iſt auch eben der Name,

welchen ſchon Eratoſthenes in einem dem Mercur zu

R 4 Chren
28 Pavranen. ſept. Sap. Con- cap. 4.

vivium. 3o Ariuuu. Lib. XIV. c. z.
29 AxLIAN. var. hiſt. Lib. III. 31 Arneæun. Lib. XIV. c. 3.
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Ehren verfertigten Hymnus demjenigen Liede gegeben

hatte, welches die Madchen unterdeſſen ſangen, daß ſie

mit Zubereitung der Wolle beſchaffrigt waren.

Von dem Liede der Saugammen. Es ſcheint, als
wenn man daven zwo verſchiedene Arten hatte. Die

eine ſangen ſie, indem ſie die Kinder ſaugten; und die

andere, wenn ſie dieſelben einzuſchlafern ſuchten. Chry—

ſippus redete von der erſten, wenn er, nach Quintilians

Berichte, den Saugammen ein beſonderes Lied zu—

ſchreibt, welches ſie unter der Zeit zu ſingen pflegten,

daß die Kinder an ihrer Bruſt lagen. Von der zwey—
ten Art haben andere Schriftſteller geredet. Athenaus“

ſaget, daß die Lieder der Saugammen Catabaucaleſes

hießen. Das Wort, wovon dieſer Name herkommt,
bedeutet, wie es Heſychius erklart, ſo viel, als die Kin—

der mit einem Liede einſchlafern. Eben dieſer Hefychius

nennt ſie Nunnios. Sonſt hießen ſie auch noch Epa—

ſmata (Zauberlieder).

Caſaubonus““ halt drey Verſe des Theoerits fur

ein Lied von dieſer Art, womit Alcmene bey ihm ihre

beyden Kinder, den Hercules und Jphiclus, die erſt

zehn Monate alt waren, in den Schlaf ſingen will.

Schlafe

32 Quiuirit. Inſt. Lib. e.io. 34 Cas avn. ad Theophr.
33 Arutr. Lib. XIV. e. Leo- Charatl.

pard. cap. 5. 7. emenù.
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Schlafe ſuß, geliebtes Paar,

Schlaft, geliebte Herzen,

Frey von Unruh und Gefahr,
Frey von Sorg' und Schmerzen.

Liebe Kinder, gute Nacht!

Schlafet, liebe Bruder,
Schlafet glucklich ein, erwacht

Morgen glucklich wieder.

So laßt auch Nonnus?? den Emathion und die Har-

monia durch die Lieder ihrer Mutter, der Electra, ein—

ſchlummern.

Sie braucht der Ammen Kunſt, ſingt beyder Kinder Ohr
Ein ſußes Liedchen vor;

Dieß Liedchen lockt den Schlaf; er kommt, und beyde Bruder

Verſchließen ſchon die Augenlieder.

Zu den Liedern der Saugammen konnte man wohl

die Kieder der Kinder hinzufugen. Lala war ihr ordent—

licher Geſang unter den Griechen, ſo wie bey den Ro—

mern, und noch itzo bey uns. Lala iſt ein Geſang, den

wir von den Kindern horen, ſaget Lucian.

R5 Von35 Turocxir. Idyll. aqa. 37 Lvciax. in Philopſeude.
36 Nonuj. Dionyſ. Lip. III.
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Von dem Liede der Bader. Die Bader hatten auch

beſondere Lieder, ſagt Athenaus, s wie Crates in den

Kuhnheiten angemerket hat. Es hatten alſo die Leute,

welche in den Badern aufwarteten, die Freyheit zu ſin-

gen. Aber denenjenigen, welche ſich badeten, erlaubte

der Wohlſtand dieſes nicht. Wenn daher Theophraſt“

einen ungeſchliffenen Menſchen abmalen will; ſo ſagt er

von ihm, daß er im Bade ſange.
Von dem Liede auf die Erigone. Dieſes wurde, wie

Athenaus“ meldet, an dem Aeoren oder Schaukelfeſte

geſungen, und Aletis, oder das herumſchweifende, das

fliegende Lied genannt. Erigone“ war eine Techter

des Jcarus, der den Oebalus zum Vater gehabt, und
eine Nichte des Caſtors und Pollux. Jhr Vater ver—

lohr ſich auf einmal, und ſie ſuchte ihn mit vieler Muhe.

Wie ſie endlich erfuhr, daß er getodtet ware; ſo gerieth
ſie in Verzweifelung, und erhenkte ſich ſelbſt. Nicht

lange darauf wutete die Peſt im attiſchen Gebiete: und

als man das Orakel daruber um Rath gefraget hatte;

ſo ſetzten die Athenienſer, nach dem Befehle deſſelben,

zum Andenken der Erigone, das Aeorenfeſt und das Lied

Aletis ein.
Von

z8 Arnev. Lib. XIV. c. J. ar Hrvciu. Lib. II. in Artto-
3q Turoriuk. Charaft. c.a. phyl. Lib. J. fab. 130. Nonu.
42 Arutru. loc. eit. Dionyſ. Lib. ALVII. Lropaxv.

cap
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Von den Kiedern des Theodorus. Hievon finden

wir dieſes bey dem Athenaus:“* „Ariſtoteles ſchreibt

„in ſeinem Buche von der Republik Colophon, daß
„Theodorus eines gewaltſamen Todes geſtorben ſey; er

„ſolle ein luderlicher Menſch geweſen ſeyn, und dieſes

„konnte man auch aus ſeinen Gedichten ſehen; denn die

„Weiber pflegten noch an dem Aceorenfeſte ſeine Lieder

„zu ſingen.,

Von den Julen der Ceres und Proſerpina. So
hieſſen die Lieder,“ welche dieſen beyden Gottheiten be—

ſonders gewidmet waren. Didymus hatte ſchon vor

dem Athenaus“ angemerket, daß Julos ein Lied ſey,
welches der Ceres zu Ehren geſungen wurde. Da Athe—

naus“ dem Urſprunge dieſes Namens nachforſchet; ſo

bemerket er, daß man der Ceres den Namen Julo ge—

geben, und die Gerſtengarben Uloi oder Juloi genannt;

daß die Lobgefange, welche dieſer Gottinn zu Ehren ver—

fertiget waren, mit beyden Namen beleget wurden, und

auſſerdem noch Demetruloi, oder Calliuloi hießen, wie

dieſe Schlußzeile zeigt, die in einem Liede immer wieder—

holet wurde und an die Ceres gerichtet iſt: 7Aο
Zao les, ſchick uns reichlich Gerſten.

Von

cap. 14b. MencvRriAL. L. de 43 Arnru. loc. cit.

Gymnatſt. 44 Ibidem.42 Arnæn. Lib. XIV. c. 3. 45 ArnEn. Lib. XIV. e. 3.
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Von der Philelie des Apollons. Die Philelie, ſagt
Athenaus,“ war ein Lied, das man dem Apollo zu

Ehren ſang, wie Teleſilla berichtet. Es hieß ſo, wie
Caſaubon bemerket, von einer eben ſolchen Schlußzeile:

Tex icexe, Q Od Jau; geh auf, geh auf, o liebe
Sonne! Der bloße Name dieſes Liedes wird alſo ſchon

die oft aufgeworfene Frage entſcheiden konnen: Ob in

der alten Fabel Apollo und die Sonne einerley ſey?

Von den Upingen der Diana. So heißt ſie Athe—
naus, und er redet noch immer von bloßen Liedern.

Sie hatten ihren Namen von dem Worte Upis, wel—
ches ein Beyname der Diana war, und von dem Calli—

machus in einem Lobgeſange auf dieſe Gottinn gebraucht

worden iſt. Oz uuοο iun, ſagt er, o Diana!
Koniginn mit den ſchonen Augen. Palaphatus ver

ſichert, daß die Diana bey den Lacedamoniern ſo geheiſ

ſen habe. Virgil und Nonnus“ legen einer von den

Geſpielinnen und Begleiterinnen der Diana den Namen

Upis bey.

Von den Liedern der Verliebten. Die Liebe lehrt

uns die Muſik und die Poeſie. Dieſer Spruch war
unter den Griechen ſehr bekannt, und iſt bey dem Plu—

tarch? der Jnhalt einer Tiſchrede. Die Grunde, wo

mit

46 Ibidem. 48 PauArpuATVS Lib. II.47 Ibidem. 49 Noxnn. Dionyſ. L XLVIII.
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mit er beweiſen will, daß dieſe Leidenſchaft uns einen

Geſchmack am Singen und Dichten beybringe, ſchicken

ſich noch beſſer fur die Lieder, als fur die Muſik und

Poeſie.
Die Kebe, ſagt er, belebt, erfreut und begeiſtert

uns, ſo wie der Wein. Jn dieſem Zuſtande hat man

eine naturliche Neigung zu ſingen, eine muſikaliſche
Veranderung der Tone, und ein ordentliches Tonmaaß

in ſeine Rede zu bringen. Außerdem, ſagt er ferner,

brauchen wir auch, wann wir lieben, eine verblumte

und abgemeſſene Sprache, um dadurch dasjenige, was
man ſagt, zu erheben, ſo. wie man das Gold zur Aus—

ſchmuckung der Bildſaulen braucht. Wenn man von

dem geliebten Gegenſtande redet, ſo preiſt man deſſelben

Vollkommenheiten und Schonheiten durch Lieder, deren

Wirkung allemal viel lebhafter iſt und langer wahrt,
als der Eindruck, den alle andere Arten der Rede ma—

chen. Schicket man ihm Briefe oder Geſchenke; ſo
ſucht man den. Werth derſelben durch einige verliebte

Verſe, die ſich ſingen laſffen, zu vermehren. Kurz,

ſagt Plutarch nach dem Theophraſt, drey Sachen be—

wegen uns zum Singen: Der Schmerz, die Freude,

und die Begeiſterung. Der Schmerz preſſt uns Seuf—

zer

50 Prvrancu. Amator. Sympoſ. Lib. J. Qu. 5.
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zer und Klagen aus, die dem Singen nahe kommen;

und daher kommt es eben, daß die Redner bey den

Echluſſen ihrer Reden, und die Schauſpicler in ihren

Klagen eine ſingende Stimme annehmen. Die Freude

verurſacht heftige Bewegungen; Leute von ſchlechter Le—

bensart treibt ſie zum Springen und Tanzen: ſo weit

gehen nun zwar vernunftigere und geſetztere Perſonen

nicht; aber ſie bringt ſie doch gewiß zum Singen. Die

Begeiſterung bringt in uns gewaltige Veranderungen

hervor; ſie verandert ſo gar die Stimme, und reißt

den ganzen Korper aus ſeiner ordentlichen Stellung.

Dieſes ſehen wir bey dem Geſchrey der Bacchanten und

aus den Antworten der Orakel; und in beyden horen

wir auch eine gewiſſe Muſik und einen Tact. Nun iſt

kein Zweifel, daß ſich bey der Liebe die heftigſten Schmer

zen, die lebhafteſten Freuden und die ſtarkſten Entzu—
ckungen oder Begeiſterungen befinden. Dieſer Philo—

ſoph ſchließt demnach ſo: Da dieſe Leidenſchaft die drey

Urſachen unſerer Neigung zum Singen in ſich vereinigt:;

ſo muß ſie gewiß unter allen am geſchickteſten ſeyn, uns

Keder ſingen zu lehren.

Wir haben ſchon unter den Scolien, oder Trinklie—
dern der Griechen einige Exempel von ſolchen verliebten

idern geſehen. Es iſt glaublich, daß die Lieder der Hir
ten oft von dieſer Art waren. Vielleicht wurden auch

damals,
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damals, wie heut zu Tage, bey andern Verrichtungen

und Gelegenheiten Lieder geſungen, deren Jnhalt bloß

die Liebe war. Dem ſey wie ihm wolle, Athenaus hat

uns das Gedachtniß dreyer Lieder von dieſer Art erhal-

ten; und wir muſſen ſie hier auch nicht vergeſſen.

Von dem erſten ſchreibt er ſo: Clearch redet in dem

erſten Buche ſeiner Kiebesgeſchichte von einem Liede,

welches Nomion heißt, und von der Eriphanis verferti—

get war, folgender Geſtalt. Die Sangerinn Eripha—
nis liebte den Jager Menalcas. Aus Liebe zu ihm be—

gab ſie ſich auch auf die Jagd, und ſetzte mit ihm den
wilden Thieren nach. Sie durchſtrich die bergichten
Gegenden, wenn ſie von Dornbuſchen noch ſo ſehr be,

deckt waren; und das Herumſchweifen der Jno iſt mit
dem ihrigen nicht in Vergleichung zu ſtellen. Die

Schmerzen dieſer verliebten unglucklichen Schone er—

weckten nicht allein in den unempfindlichſten Menſchen,

ſondern auch in den wildeſten und grauſamſten Thieren

ein Mitleiden, ja gar zartliche und verliebte Bewegun—

gen. Hieruber nun machte und ſang ſie in ihrer Ein—

ſamkeit ein Lied, welches Nomion heißt, und worinn

unter andern dieſe Worte vorkommen: Die hohen Ei—

chen, o Menalcas!
Von dem andern. Ariſtorenus ſagt in ſeinem vier—

ten Buche von der Muſik, daß die Weiber in alten Zei—

ten
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ten ein Lied geſungen, welches Calyce geheiſſen. Wir

haben, (Athenaus redet hier noch immer) wir haben

Verſe von dem Steeſichorus, worinn eine gewiſſe Calyce,

die in den jungen Evathlus verliebt iſt, die Venus bit

tet, ihr dieſen Jungling zum Manne zu geben; endlich
aber, wie der junge Menſch in ihr Begehren ganz

und gar nicht willigen will, ſich von einem Berge herun

ter ſturzet. Dieſes geſchah in der Gegend von Leuras.

Von dem driten. Ariſtoxrenus ſchreibt in dem Aus
zuge ſeiner Geſchichte, daß Harpalyce vor Schmerz und

Betrubniß vergieng, weil Jphiclus ſie verachtete, in wel

chen ſie ſterblich verliebt war; und daß man bey dieſer

Gelegenheit Spiele anſtellte, worauf die jungen Mad—

chen ein Lied ſangen, welches Harpalyce, hieß. Par—

thenius?! erwahnt auch dieſer Arten von Lieder, und

der Geſchichte, die dazu Gelegenheit gab.

Von dem Hochzeitliede. Dieſes hieß Hymenaus.
Auf den Hochzeiten wird der Hymenaus geſungen, ſagt

Athenaus aus dem Ariſtophanes. Hier wurde ich
von dem Urſprunge und Gebrauche des Hochzeitliedes,

und von der Anrufung des Hymenaus bey den Griechen

etwas ſagen, wenn nicht ſchon der Abt Souchay“ dieſe

Materie

zi PanrTUEBNM. in Amator. 52 Arnen. Lib. XIV. e. 5
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Materie in ſeiner Abhandlung von dem Urſprunge und

Charaeter des Hochzeitliedes ausgefuhret hatte.

Von den luſtigen Liedern. Die Lieder werden ordent—

licher Weiſe in der Schooß der Freude gezeugt. Und
alſo konnte man faſt alle die, wovon wir bisher geredet

haben, unter die luſtigen Lieder zahlen. Es gab aber

doch in Griechenland noch einige andere, denen dieſer

Name etwas eigentlicher zukommt; weil ſie, dem Anſe—

hen nach, keinen andern Urſprung und Endzweck gehabt

haben, als eine Empfindung und Bewegung der Freude.

Von dieſer Art iſt das Lied des Datis, welches Ariſto—

phaness uns in dieſen Worten hinterlaſſen hat: vs

den, nα régαοαα, α Xαοα.
Wie wohl iſt mir! wie freu ich mich!

O wie entzuckt bin ich!

Dieſes nennt Ariſtophanes das Lied des Datis. Der

Scholiaſt und Suidas ſetzen hinzu, daß Datis ein per—

ſiſcher General geweſen, der aus Unwiſſenheit in der
griechiſchen Sprache fur xedeo immer cieones geſagr

habe; daher man auch dieſe Redensart Datismus ge

nannt. Das Lied des Datis wurde, nach der Aniner

kung des Eraſmus, zum Spruchworte, wodurch man
eine angenehme Begebenheit andeutete.

Von

53 Mem. de Litter. T. III. p.a73. 54 Anasroru. in pace.
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Von den Trauerliedern. Es gab davon einige Ar—

ten: Die Wehklage, oder den Olophyrmos, den Jale—

mos, den Linos oder Ailinos.

Die Wehklage, ſagt Athenaus,“ hieß das Lied, wel—
ches bey Todesfallen, oder bey andern betrubten Gele—

genheiten, geſungen wurde.

Jalemos war der Name desjenigen, welches man in

der Trauer ſang, wie Apollodor,“ Euripides“ und Ari—
ſtophanes, welchen Athenaus hieruber anfuhrt, bezeu—

gen. Daher kommt das griechiſche Spruchwort, daß

wir beym Heſychius“ ſinden, lAes nrghregos, oder
auch xeregoÜ, klaglicher, oder froſtiger, als ein Ja—

lemos. Adrianus Junius ?o fuhrt auch dieſe griechi—

ſchen Worte als ein Spruchwort an, s rous lnenss
eyyααο, werth, unter die Jalemen geſetzt zu wer
den. Es grundet ſich auf eine Stelle des comiſchen Dich

ters Menanders, wo er ſagt: Wenn ein Lebhaber nicht

Kuhnheit beſitzt; ſo iſt er ein unglucklicher Menſch, der

unter die Jalemen, oder Klaglieder gehort. Junius

fugt hinzu, daß Jalemos der Name eines Menſchen ſey,

der ſehr haßlich und unangenehm, ein Sohn der Callio
pe, und folglich ſeiner Mutter ſehr ungleich geweſen.

Limos

—32

8
*et ö

2

55 Ariitn. Lib. XIV. c. 3. 53 Arnteu. loc. cit.
56 Aroi. Lonok. Lib. IV; 59 EnAsu. adag. chil.z. een-
57 Evxterid. in Troad. tur. 10. adag. 86.
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Uimos war ebenfalls ein griechiſches Lied. Herodo—

tus“ ſchreibt davon folgendes, indem er von den Aegy—

ptern redet. Sie haben noch viel andere merkwurdige

Gebrauche, und darunter inſonderheit das Lied Linos,

welches in Phonicien, Cypern, und andern Landern be,

ruhmt iſt, wo es nach der Verſchiedenheit der Volkcr

verſchiedene Namen fuhrt. Es iſi ausgeriacht, daß
es eben das Lied ſey, welches bey den Griechcn unter

dem Namen Linos geſungen wird. Unterdefſen muß ich

mich doch, da viele andere ſonderbare Dinge in legy—

pten mich in Verwunderung geſetzt haben, vornehmlich

uber den Linos verwundern, und ich weiß nicht, woher

er ſeinen Namen erhalten. Es ſcheint, daß man dicſes

Uied zu allen Zeiten geſungen habe. Uebrigens heißt
der Linos bey den Aegyptiern Maneros. Sie behau—

pten, daß Maneros dek einzige Sohn ihres erſten Ko—

nigs geweſen ſey: und als zhn ein fruhzeitiger Tod ih—

—dUrſprung bloß ihnen zu banken habe. Der Text des
Herodots giebt uns zu.erkennuen, daß es. ein Leichenlied

geweſen ſeh. Sophocles“ redet von bein Liede Ailinos
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in eben dem Verſtande. Unterdeſſen wurde doch auch

der Linos und Allinos nicht nur in Trauer und Betrub—

niß, ſondern auch in der Freude gebraucht, wie Euripi—

des beym Athenaus“ meldet. Pollux“ giebt uns von
dieſem Liede noch einen andern Begriff, wenn er ſagt,

daß der Linos und der Lityerſes Lieder der Feldarbeiter

geweſen. Da Herodotus, Euripides und Pollux, einer
von dem andern, in ihrem Leben durch ein. Zwiſchenzeit

von etlichen Jahrhunderten entfernt geweſen ſind; ſo iſt

es wahrſcheinlich, daß der Linos Veranderungen erlit—

ten, die aus demſelben, nach der Verſchiedenheit der

Zeiten, ein yerſchiedenes Lied gemacht haben.

63 Arnæu. Lib. XIII. cap. 3. 64 Poruvx Lib. J. cap. 1.
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